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Halle (Saale), Donnerstag, den 16. Dezember 1915.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 16. Dezember 1915. (W. T. V.)

Weſtlicher Kriegsſchauplah.
Sebhafte Artilleriekämpfe und rege Fliegertätigkeit auf dem

größten Teile der Front. Leutnant J mmelmann brachte
geſtern über Volenviennes das ſiebente feindliche
Flugzeng, einen engliſchen Eindecker, im Luftkampfe z um
Abſtur z, Der vorgeſtrige Fliegerangriff auf Müllheim
(Baden) ſoll nach franzöſiſcher Darſtellung als Ziel die dortigen
Bahnhofsanlagen gehabt haben. Jn deren Nähe iſt aber keine
der geworfenen Bomben gefallen. Dagegen wurde in der Stadt
ein Bürger getötet, ein anderer verletzt. Der rein militäriſche
Schaden beſchränkt ſich auf die Zerſtörung einiger Fenſter
ſcheiben im Lazarett.

Oeſtlicher Kriegsſchauplat.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

Ruſſiſche Abteilungen, die nördlich des Dryſwjaty-
Sees bis in unſere Stellung vorgedrungen waren. wurden durch
Gegenangriff zurückgeworfen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern. Die Lage iſt unverändert.

Heeresgruppe des Generals v. Linſingen. Bei Bere-
ſtiany ſcheiterte ein feindlicher Angriff.

Balkan-Kriegsſchauplau,
Die Kämpfe in Nordmontenegro wurden mit Erfolg fort

geſetzt. Die öſterreichiſch- ungariſchen Truppen ſtehen nahe von
Bijelopolje. t

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 15. Dezember. Serbiſcher Kriegsſchau-

platz Die von Plevlje aus vordringenden öſterreichiſch
ungariſchen Streitkräfte des Generals v. Koeveß haben
geſtern auch die montenegriniſchen Stellungen
ſüdlich der Vrana Gora in ganzer Breite genommen.
Eine Kolonne drang in der Verfolgung bis an die Targ-
Schlucht vor und zerſprengte bei Glibaci ein feindliches
Bataillon, andere Truppen kamen bis Grab. Auf den Höhen
unmittelbar öſtlich von Berane ſtehen nebſt unſeren Abtei-
lungen auch Moslims und Albaner gegen die Montenegriner
im Kampfe. Die Zahl der geſtern eingebrachten Gefangenen
340 Soldaten und 150 Wehrpflichtige.

Von den türkiſchen Fronten
berichtet das türkiſche Hauptquartier: An der Jrakfront
wurden die letzten auf dem rechten Ufer des Tigris befindlichen
Häuſer in Kut El Amara am 13. Dezember erſtürmt. Von
zwei feindlichen Monitoren, die in öſtlicher Richtung zuflichen
verſuchten, wurde einer durch unſere Artillerie verſenkt, der
andere kehrte auf ſeinen alten Platz zurück. Auf der Kau-
kaſusfront hat ſich nichts ereignet. Auf der Dardanellen
front örtliche Feuergefechte gller Art, beſonders mit Bomben
und Lufttorpedos. Unſere Artillerie zwang feindliche Schiffe,
z in der Bucht vom Kimikli Liman Schutz ſuchen wollten zur
Flucht und brachte einige feindliche Batterien zum Schweigen.

Vom Balkan.

Kampfe auf ſeinem Gebiete zuſchauen wird, un
das Bedürfnis fühlen wird, ſich trotz des Willens des Königs
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zwiſchen Saloniki und Doiran und aus Saloniki ſelbſt bereits be
gonnen habe. Der größte Teil der in Saloniki ſtationierten
griechiſchen Truppen ziehe in der Richtung von Sorowitſch
und Kozieni ab. Faſt ganz Oſtmazedonien ſei den Verbündeten
zur freien Verfügung überlaſſen.

Demgegenüber bezeichnet eine amtliche griechiſche Mit-
teilung die Meldung, daß die Bulgaren in griechiſches Gebiet
eingedrungen ſeien, als unrichtig. Die durch den Rückzug der
Alliierten auf griechiſches Gebiet und die Annäherung der bul
ariſchen und deutſchen Truppen an der griechiſchen Grenze ge

ſhaffene Lage beſchäftige die amtlichen Kreiſe lebhaft. Die grie-
h Regierung verfolge den Gang der Ereigniſſe mit Aufmerk-
ſamkeit und halte ſich bereit, alle Entſcheidungen zu treffen, welche
die höheren Intereſſen des Landes erheiſchen ſollten.

Die Verluſte des Vierverbandsheeres beim Rückzuge
nach Saloniki ſind, Meldungen Mailänder Blätter aus Saloniki
zufolge, ſehr ſchwer; ſie würden mit etwa 30--35000 Mann
beziffert. Am ſchwerſten waren die Verluſte der Franzoſen,
während die der Engländer minder ſchwer waren.

Aus dem bulgariſchen Hauptquartier wird dazu gemeldet: „Es
muß anerkannt werden, daß die franzöſiſchen Truppen viel tapferer
als die engliſchen kämpften. Jn den zehntägigen Operationen,
welche in der Geſchichte als die „Operationen am Wardar und
Karaſſu“ werden bezeichnet werden, kämpfte gegen die Truppen
Bulgariens und der Zentralmächte eine Armee von 97 000 Fran-
zoſen und 73 000 Engländern, im ganzen alſo über 170 000 Mann
Fer e Feldgeſchützen, 130 Gebirgsgeſchützen und 30 ſchweren
daubitzen.“

Jntereſſenzuſammenprall in Saloniki.
Paris, 15. Dezember. Der regierungsoffiziöſe Temps

beſpricht in einem Leitartikel die Saloniki-Frage und führt
aus: „Der große mazedoniſche Hafen iſt nicht nur der Aus-
gangspunkt der Hilfsexpedition, ſondern wird ein Feld des
Schachbrettes des europäiſchen Krieges. Die Vierverbands-
mächte werden dort eine Figur aufſtellen, die eine wichtige
Rolle in den Unternehmungen von Oſtende bis Bagdad zu
ſpielen hat. Die Einigung mit Griechenland gewährt den
verbündeten Sireitkräften alle Erleichterungen, um die Ver
teidigung einzurichten und ſich auf eine Belagerung vor-
zu bereiten. Ueber die künftigen Operationen heißt es,
König Konſtantin verpflichtete ſich, ſie nicht zu hindern.
Andererſeits iſt er entſchloſſen, ſich nicht zu ſchlagen und
zieht deshalb, um jede Konfliktsgefahr zu vermeiden, ſeine
Truppen aus dem zukünftigen Kampfgelände zurück. Er
überläßt uns die Verteidigung Salonjkis und läßt nur eine
Diviſion in der Stadt zurück, einzig zum Zeichen daß der
Hafen nicht aufhörte, griechiſch zu ſein. Die Diviſion hat den
Befehl, nicht am Kampfe teilzunehmen. Der Artikel will den
Griechen vor Augen führen, was ſie zu verlieren im Begriffe
ſind, und e deutlich zu erkennen, daß er eine Umkehr er-
wartet. ird die Entſagung, die der deutſche Einfluß den
gegenwärtigen Herren der griechiſchen Geſchicke g. auch
dem Schauſpiele widerſtehen, das die Tätigkeit der Vierver-
bandsmächte in Salonifki bieten wird? Wir können nicht vor
ausſehen, mit welchen Empfindungen das griechiſche e
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zu verteidigen. Wegen Griechenlands und Rumäniens end-
gültiger Entſchlüſſe dürfen wir den Balkan nicht den Deutſchenund Vul aren ausliefern, Aegypten, Indien und eine iſlami-
tiſche Erhebung Darauf zielt der deutſche Plan hin. Auf

I dieſem Wege iſt Saloniki eine Etappe.“
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deutſche Truppen in griechiſches Ge
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biet hinein nicht widerſetzen werde,
und zur Bekräftigung für die Ehrlich
keit i rung die mobiliſier
ten n aus dem gefährdeten Ge
biete zurückziehen, ja ſogar eine teil
weiſe Demobiliſierung vornehmen

Und Reuter konnte geſterne.
melden, daß die Zurückziehung der
griechiſchen Truppen aus den Gebieten
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Vom Kriege.
Politiſche und militäriſche Grenzen.

Oberſt a. D. Richard Gädke ſchreibt uns:
Es mag an dieſer Stelle, während einer Atempauſe des Welt

krieges, einer kriegsgeſchichtlichen Unterſuchung
Raum gegeben werden, die ſich rein theoretiſch mit dem Ver-
bältnis beſchäftigt, das im Verlauf der Weltbegebenheiten zwi-
ſchen den politiſchen Grenzen der Staaten und den Anforde-
rungen der Landesverteidigung beſtanden hat. Jch nenne die
Grenzen, die möglichſt vollkommen dem Bedürfnis eines
Schutzes des Staates gegen Einfälle feindlicher Nach-
barn entſprechen, militäriſche Grenzen; man könnte
ſie auch natürl 9 Grenzen nennen. Dieſe Bezeichnung iſt
ja im allgemeinen die r die andere aber entſpricht
beſſer ihrer Aufgabe, gelegentlich ihrem vorgeſchützten Zweck.

Als natürliche Grenzen kann man große Stromabſchnitte,
das Gebirge, die Wüſte, vor allen Dingen das Meer anſehen:
künſt liche militäriſche Grenzen werden durch Befeſti-
gungsanlagen hergeſtellt. Dieſe treten oft ein, wo natür-
liche Grenzen fehlen, werden aber häufig auch in Verbindung
mit jenen hergeſtellt. Jn letzterem Falle ſollen ſie entweder die
Stärke der natürlichen Grenze vermehren oder, über dieſe hin-
aus vorgeſchoben, ans dem der Verteidigung dienenden Schutze
einen den Angriff begünſtigenden Brückenkopf machen.
Der davon betroffene Nachbar wird dieſe Ausgeſtaltung natür-
lich als eine Bedrohung ſeiner ſelbſt, als eine Ausfalls-
pforte des anderen betrachten.

Man ſollte nun meinen, daß das welthiſtoriſche Ringen der
Völker hauptſächlich um das Gewinnen natürlicher
Grenzen gegangen ſei, hinter deren Schutze ſie friedlich ihre
eigene Entwicklung fördern, ihren nationalen Jdeen nachleben
konnten. Jn Wahrheit zeigt. die Geſchichte das entgegengeſetzte
Schauſpiel. Mit einem gewiſſen Leichtſinn, oder ſagen wir
mit bewußter Abſicht werfen die Völker den Panzer von ſich.
den die Natur um ſie geſchoben hatte, und ſie ſuchen darüber
hinaus in das Gebiet des Nach bars einzudringen, ſoweit
als es nur irgend ihre politiſche-oder militäriſche Ueberlegen
heit geſtattet, und unbekümmert darum, ob ſie dadurch beſſere
oder ſchlechtere Grenzen finden.

Begründen wir dies mit einigen flüchtigen Strichen
Eine der ſicherſten Grenzen, mit denen die Natur ein Land

umgürten kann, waren die Wüſten um das alte Aeghpten; mit
Staunen ſehen wir, daß das Streben der nationalen Könige
nicht dahin ging, dieſen Schutz zu hüten und zu verſtärken. ſon
dern unaufhörlich dringen die ſtarken Herrſcher durch die Wüſte
Singi nach Aſien hinein, um die Völker Shyriens zu unter-
werfen; nur die Schwachen begnügen ſich mit der Verteidigung
durch den Wüſtengürtel aber immer vergeblich. Das gleiche
Schauſpiel in entgegengeſetzter Richtung bieten uns die aſſh
riſchen und und die perſiſchen Herrſcher; die Unterweyfung und
Ausbeutung des reichen Nillandes mit ſeinem ſegenſpendenden
Boden wird ihr Ziel, nicht die Gewinnung einer guten Grenze.

Als die Römer Ftalien unter ihrer Herrſchaft geeint
hatten, trafen ſie im Norden auf das gewaltige Bollwerk der
Alpen; man hätte meinen ſollen, daß ſie ſich mit der Gewin-
nung des Kammes begnügen würden, der ihnen vollen Schutz
gegen die Einfälle ränberiſcher und weniger geſitteter Stämme
gewährte. Nichts davon! Sie überſchritten alsbald den hohen
Gebirgswall, einen der mächtigſten der Erde, unterwarfen ſich
zunächſt Südoſt-Gallien, die provincia Narbonensis, dann
ganz Galliem drangen tief in Süddeutſchland vor und ſchließ-
lich in die öſtlichen Länder bis nach Ungarn hinein. Hier trafen
ſie auf die große Stromſchranke der Donau. Auch ſie bildete
nicht dauernd ihre Grenze. Sie überſchritten den Unterlauf.
betraten Siebenbürgen und zogen ihre Grenze im ſüdweſtlichen
Rußland quer über Pruth-Dniepr und Dnieſtr hinweg. Den
Schutz ihrer Grenze dort übernahmen Koloniſten (die Vor
fahren der Rumänen), ſowie die politiſche und die militäriſche
Macht ihres Reiches.

Mit der Einigung Jtaliens hatten ſie aber zugleich die natür
lichſte Grenze erreicht, die es gibt: das Meer! Kaum waren
ſie dort angelangt, da ſtürzten ſie hjnüber, beſetzten Stizilien,
Sardinien, Korſika meergeſchützte Inſeln und führten mit
Karthago im Zeitraum von 200 Jahren einen Krieg um die
Herrſchaft über das Mittelmeer; vielleicht den erſten Handels
krieg der Welt.

Die Erſcheinung wiederbolt ſich in England es verachtete
den ſtarken Schutz, den die Natur durch die Wogen des Meeres
um es geworfen hatte, drang nach Jrland ein von dem es
keine Gefahr zu beſorgen und mit dem es keine Grenzen ge
mein hatte unterwarf ſich die grüne Jnſel, auf der es noch
heute bitter gehaßt wird. und überſchritt dann erobernd den
Kanal, um auf dem Feſtlande ſeine Herrſchaft auszubreiten,
nicht um dort beſſere Grenzen zu finden. Auch nachdem ſie den
franzöſiſchen Beſitz wieder verloren hatten, legten die Briten
Wert darauf, einen Brückenkopf auf dem Feſtlande zu behaup-
ten. Sie fanden ihn 18315 bei dem großen Feilſchen um den
Leib Europas in der Unabhängigkeit der kleinen Niederlande,
deren ſüdlicher Teil nicht wieder unter öſterreichiſche Herrſchaft
zurückkehren durfte. Als dann Belgien ſich losriß und neutral
wurde, zog England den größten Vorteil davon.

Eines der anregendſten geſchichtlichen Beiſpiele bietet
China das große Reich der Mitte; vielleicht iſt es der einzige
Staat der Welt. der den Verſuch unternommen hat, ſeine Herr
ſchaft auf die kulturelle Durchdringung der Umwelt mit ſeinen
religiöſen und ſittlichen Gedanken und Einrichtungen S
den. Zu ſeinem beſſeren Schutze gegen die kriegeriſchen Stämme
des Nordens ſchuf es dann quer über hohe, ſchroffe Gebirge,
über Täler und Flüifſſe hinweg das Rieſenwerk der großen
Mauer. Und in der Tat dieſe Lan gung hat

China ſelbſt 3ihren Zweck erreicht genau ſolange, als
und mächtig war. Als es ſchwach wurde, drangen die
ohne Schwierigkeit hinüber und warfen das größte Reich der
Erde für mehr als zwei Jahrhunderte unter ihre Sie
ſchärferes Schwert war die Einfallspforte, die ihnen ſogar die
große Mauer erſchloß.
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Mit beſonderer hoben die Franzoſen in der
natürlichen Grenze geſücht; ſie fanden ſie in dem großen Flüß-
tale des RHeins, trotz der Erfahrung, die bereits die Römer da
mit gemacht hatten. Aber es ſtimmt bedenklich, daß ſie in dem
Augenblick, wo ſie unter Napoleon I. ihr Ziel erreicht zu haben
ſchienen, die heißvegehrte Schranke ihrerſeits alsbald über-
ſchritten; die Niederlande nördlich des Rheins wurden dem
Reiche des Cäſaren einverleibt und die übrigen Rheinufer-
ſtaalen unter der Form des Rheinbundes unter ſeinen politiſch-
militäriſchen Einftuß gebracht, der anch an der Elbe nicht Halt
machte.

Die einzige natürliche Greyze, die es meines Erachtene zur-
zeit zwiſchen zwei Staaten gibt, ſind die Pyrenäen zwiſchen
Frankreich und Spanien. Auch ſie übrigens nur ganz
in allgemeinen geſprochen. Denn die Kammlinie wird bald
von der einen, bald von der andern Seite züberſchritten. Jn
Wahrheit liegt auch hier nur eine zufällige Ausnahme vor,
denn im Laufe der Geſchichte iſt auch dieſe Schranke wiederholt
durchbrochen worden von den Arabern nach Norden hin, von
Karl dem Großen gegen Süden, Ludwig IV. aber, Napoleon I.,
haben verfucht, ſie ganz hinweg zu räumen. Sie beſteht heut-
zutage nur darum, weil weder Frankreich noch Spanien gegen-
wärtig ſtark genug ſind, ihr Herrſchaftsgebiet auf die andere
Seite des Gebirges auszudehnen.

Wie wenig natürliche Grenzen imſtande ſind, das Ausdeh-
nungsbedürfnis der politiſchen Staaten zu hemmen, ſehen wir
ſehr deutlich an Jtalien. Kaum hat es ſeine nationale
Wiedergeburt gefeiert, ſo betritt es ungeſcheut die Bahnen im-
perialiſtiſcher Eroberungspolitik. Es greift mit räuberiſcher
Hand über die See hinüber nach dem türkiſchen Tripol:s;
findet es dort beſſere Grenzen? Jm Gegenteil: die denkbar
ſchlechteſten und unſicherſten. Nimmt es einem gefährlichen
Gegner. Einfallstore in ſein eigenes Land ab? Nein, es ſucht
vielmehr Ausfallspforten, um Stämme, die es für
ſchwach hält. ſeiner Herrſchaft, ſeinem Handel, ſeinem Volkstum
zu unterwerfen. Jn dem gleichen Triebe greift es hinüber auf
die gegenüberliegende Küſte des Balkans? Droht ihm von
Monfenegro, von Albanien irgend eine Gefahr? Gewiß nicht.
Wir werden daraus ermeſſen können. wäs in Wahrheit die Be
hauptung von „den beſſeren Grenzen“ beſagen will,
um derentwillen es mit Oeſterreich- Ungarn Krieg führt.

Dabei leitet uns die Erörterung ungezwungen zu den ſoge-
nannten „nationgalen“ Grenzen hinüber die oft die Forde-
ning nach „natürlichen“ Grenzen ablöſen muß. Eine zweits ge-

ſchichtliche Darſtellung würde beweiſen, daß jenen keine größere
Wirkſamkeit, keine längere Daner beſchieden iſt, als den natür-
lichen Grenzen.

Man könnte die Beiſpiele vervielfältigen; immer würde ſich
ergeben, daß die kriegeriſchen Juſammenſtöße zwiſchen den
Staatengebilden der Erde niemals um die Grenzen gegangen
ſind, ſondern in Wahrheit um Land gewinn. Solange
es blutige Kriege gegeben hat, iſt ihr Beweggrund nicht der ge-
weſen, in der geographiſchen Geſtaltung der Grenzen einen
beſſeren Schutz fitr das eigene Volkstum zu finden, ſondern
vielmehr der Wunſch nach Machterweiterung, der
Trieb, Land und Leute zu gewinnen, das Gebiet des
eigenen Staates aus zudehnen. Die „natürliche“ Grenze
war nie mehr als ein Vorwand, ein diplomatiſcher
Fechterſtreich, um den Heißhunger mit einem ſchöneren
Triebe zu decken, mit einem moraliſchen Erwägungen zugäng-
lichen Grunde zu verhüllen.

Und wenn die Entwicklung einſt dahingehen ſollte, die ganze
alte Landfeſte unter einem Szepter zu einen, ſagen wir einmal
unter dem, ruſſiſchen, die neue Welt aber unter dem der Ver-
einigten Staaten, dann hätten beide Rieſenreiche, von Ozeanen
größter Ausdehnung umflutet, ſich die beſten Grenzen, die auf
dem Erdballe überhaupt zu finden ſind. Auch dann aber würde
der Kampf um die Machterweiterung fortgehen; der
Streitgegenſtand würde nun Auſtralien werden und die
Jnſelwelt des Stillen Ozeans, im Norden aber das Eismeer
mit Grönland, Jsland, Spitzbergen, Nowaja Semlja. Und
nicht Ruhe würde werden, als bis der eine den andern ſeinem
Willen völlig untertan gemacht hätte.

Und auch dann noch wird es Einfallstore zwiſchen der alten
und der neuen Welt geben: ſie werden ſich nennen Eiſenbahnen,
Flotten, kriegsbereite Heere.

Das wird danuern, ſolange der Krieg ſelbſt ein Mittel
des Völkerverkehrs ſein wird; erſt ſein Verſchwinden
wird mit den militäriſchen auch die natürlichen
Grezen zwiſchen den Völkern beſeitigen.

Sozialiſtiſche Friedenskundgebung
in Rumänien.

Zur Beſprechung der Lage hielt, wie ein Budaveſter Blatt
aus Bukareſt meldet, die ſozialdemokratiſche
Vartei am Sonntag nachmittag im Zirxrkus Sidoli eine Ver-
ſammlung ab. Sämtliche Redner proteſtierten
gegeneine Kriegsaktion und führten ans, daß manche
Politiker ein Eingreifen für die eine oder andere kriegführende
Mächtegruppe verlangen, ohne das Volk zu befragen, welcher
Partei es ſich anſchließen wolle oder ob es überhaupt den Krieg
wünſche. Das Volk ſei ruhig und volle keine
Kriegsaktion. Schließlich wurde eine Reſolution in
dieſem Sinne angenommen.

21000 Kriegsgefangene in England.
London, 14. Dezember. Jm Unterhaus erklärte Tennant,

daß ſich gegenwärtig in Großbritannien 21205 KLriegs-
gefangene, die von britiſchen Truppen gefangen genommen
wurden, befinden.

Franzöſiſche Lehrer und der Krieg. Von den 58000 fran
zöfrſchen Volksſchullehrern ſind 30000 mobiliſiert worden. Bis
zum 1. Oktober beliefen ſich ihre Verluſte guf 2009 Tote und
8000 Verwundete.

Oeſterreich an Amerika.
Die öſterreichiſche Regierung hat dem amerikaniſchen Bot-

ſchafter eine vorläufige Antwort auf die amerikaniſche
Ancono-Note zugehen laſſen. Darin wird geſagt, daß
die Schärfe, mit der die Bundesregierung den U-Boot-Kom-
mandanten tadelt, und die Entſchiedenheit ihrer Forderungen
an die öſterreichiſch- ungariſche Regierung wohl eine genaue
Angabe der tatſächlichen Umſtände des Falles hätte erwarten
laſſen. Die in der Note enthaltene Darſtellung gebe durchaus
keine genügende Handhabe, um dem Kommandanten oder der
Regierung der Monarchie ein Verſchulden zur Laſt zu legen.
Die öſterreichiſchungariſche Regiexung gebe anheim, die ein-
zelnen gegen welche der Kommandant des Unter-
ſeebootes verſtoßen haben ſoll, zu formulieren. Sollte die
Regierung der Union mit dem Hinweis auf die Haltung des
Berliner Kabinetts die Meinung haben äußern wollen,
als ſei der Ancona- Angelegenheit damit ein Präjediz gegeben,
ſo erklärt die Regierung der Monarchie, daß ſie ſich ſelbſtver-
ſtändlich die volle Freiheit wahrt, bei Erörterung des Ancona-
Falles ihre eigene Rechtsauffaſſung geltend zu machen.

Die Note iſt alſo in der Hauptſache abweiſend und for-
dert erſt Beweiſe für die amerikaniſchen Auffaſſungen von
der Haltung der U-Bootführung.

Proteſtverſammlung gegen die Teuerung in Paris. Einer
Meldung Kes Temps zufolge fand in Paris eine große Arbeiter
verſammlung ſtatt, um gegen die Lebensnittelteuerung zu vro-
teſtieren. Redner des ſozialiſtiſchen Aktionskomitees und des
Allgemeinen Arbeiterbundes drangen auf ſchnellſte Löſung der
Frage wie das Land mit Getreide, Fleiſch. Zucker zu verſorgen
jei. Auch die Mietzinsfrage müſſe gelöſt werden. Die Redner

e ykeir der orgqniſierten Arßeiterverdünde
auf Re wirtſchaftliche Lage, in der ſich Frankreich m Tage

nach dem Kriege befinden werde

Politiſche Aeberficht.
Die Frage Elſaß-Lothringen.

Berlin, 15. Dezember. (W. T. B.) Jn der heutigen
Sitzung des verſtärkten Haushaltsausſchuſſes des
Reichstages wurde die Frage in vertraulicher Weiſe er-
örtert, ob die ſtaatsrechtliche Stellung Elſaß-Loth-
ringes innerhalb des Deutſchen Reiches anders als bisher
zu geſtalten ſein werde. Bei Beginn der Verhandlungen gab
der Stellvertreter des Reichskanzlers folgende Erklärung ab:

„Es iſt bekannt, daß die Entwicklung der Verhältniſſe in
ElſaßLothringen Zweifel darüber hat entſtehen laſſen, ob der
bisherige ſtaatsrechtliche Zuſtand in den Reichslanden nach
dem Frieden aufrecht zu erhalten ſei. Dieſe Frage iſt auch in
der Preſſe ſchon wiederholt erörtert. Auch in Beſprechungen,
die der Herr Reichskanzler aus anderen Anläſſen mit den
leitenden Miniſtern einzelner Bundesſtaaten gehabt hat, iſt
dieſe Frage berührt. Dieſe geſprächsweiſe Behandlung der
ſelben hat indeſſen zu einem beſtimmten Programm nicht ge-
führt. Auch die Regierung des führenden Bundesſtaates iſt

zu einer Entſcheidung darüber, ob und in welcher Weiſe dieſes
Problem in Angriff genommen werden ſolle, noch nicht gelangt.
Der Bundesrat iſt mit dieſer Frage überhaupt noch nicht be

faßt worden. Jch bin daher nicht in der Lage, zu dieſer Frage
namens des Herrn Reichskanzlers oder der verbündeten Regie-
rungen Stellung zu nehmen.“

Die Verhandlungen des Ausſchuſſes wurden für vertrau-
lich erklärt.

Konfiskation unlauterer Kriegsgewinne.
Die V. Z. meldet: Mit Unterſtützung aller Parteien, mit

Ausnahme des Zentrums, hat der Abg. Schiffer im Reich s-
tage folgenden Antrag eingebracht: den Herrn Reichskanzler
zu erſuchen, Maßnahmen zu treffen, um unter voller Wah
rung der Jntereſſen des veellen Geſchäftsbetriebes die Unter
ſuchung und Feſtſtellung von Fällen herbeizuführen, in denen
durch Kriegslieferungen, die Vorbereitung, Vermitt-
lung, Beſorgung oder Vorſchaffung von Kriegslieferungen oder
eine andere Mitwirkung bei ihnen ein übermäßiger oder
unlauterer Gewinn erzielt worden iſt; 2. einen Geſetz-
entwurf vorzulegen, durch den für den Reichsfiskus ein An-
ſpruch auf Her ausgabe ſolcher Gewinne begründet
wird.

Der Bericht über die Reichstagsansſchußverhandlungen über
die Kriegsgewinnvorlagen iſt jetzt erſchienen. Der von Dr.
Siidekum erſtattete Bericht umfaßt 41 Seiten. Der Ausſchuß
beantragt folgende Entſchließung: Die verbündeten Regie-
rungen zu erſuchen, unverzüglich geeignete Maßnahmen zu tref-
fen, durch welche die Erhebung einer künftigen Kriegsgewinn-
ſteuer auch bei Einzelperſonen ſichergeſtellt wird.

Die Staatenloſen dienſtpflichtig!
Auf Grund eines Erlaſſes des Miniſters des Jnnern und

des Kriegsminiſters vom 28. Oktober d. J. werden (laut Kreuz
Zeitung) die Staatenloſen und die Optantenkinder in Nord-
ſchleswig amtlich aufgefordert, ſich vor Ablauf dieſes Jahres
zur Stammrolle anzumelden.

Aus dem engliſchen Parlamente.
Vier Millionen Soldaten.

London, 15. Dezember. Unterhaus. Cornwall fragte, ob
Asquith bald ausführliche Mitteilungen über die politiſche
und militäriſche Lage zu machen beabſichtige. Asquith
erwiderte, er werde ſehr gern eine Erklärung abgeben, ſobald
es mit den öffentlichen Jntereſſen und den ſtrategiſchen und
diplomatiſchen Erforderniſſen vereinbar wäre. Cowan (lib.)
fragte, ob Asquith des guten Beiſpiels halber Schritte tun

werde, daß die Gehälter der Miniſter, Abgeordneten
und aller Staatsbeamten um 25 Prozent herabgeſetzt

würden. Asquith antwortete verneinend und ſagte auf weitere
Fragen: Jch nehme mein Gehalt und werde das weiter tun.

FJn der Debatte über die Parlamentsbill auf Verlänge-
rungder Legislaturperiode um ein Jahr beantragte

Cowan (lib.) die Ablehnung der Vorlage. Die einzige ver-
faſſungsmäßige Löſung ſeien Neuwahlen. Hemmerde (lib.)

ſagte, die Jdee, Neuwahlen im Januar vornehmen zu laſſen,
um Stimmung gegen die Regierung zu machen, ſei ein poli-
tiſcher Skandal.

zweiter Leſung angenommen. Die Regierung forderte
einen ergänzenden Kredit für noch eine Million Soldaten, wo
durch die ganze Heeresſtärke auf vier Millionen Mann ge-
bracht werden ſoll.

Aus der Partei.
Aus der Reichstagsfraktion.

Wir haben geſtern mitgeteilt, daß die ſozialdemokratiſche
Reichstagsfraktion mit 58 gegen 38 Stimmen (die Abweſenden
hinzugerechnet mit 65 gegen 41) beſchloſſen hat, f ür die neuen
Kriegskredite von 10 Milliarden Mark zu ſtimmen. Aus be-
kannten Gründen iſt es uns völlig unmöglich, zu dieſer neuer-
lichen Tatſache öffentlich Stellung nehmen zu können. Nur
über die Faſſung des Beſchluſſes eine Bemerkung. Nach der
Erklärung des Genoſſen Scheidemann in der letzten
Reichstagsſitzung, daß ſich die Fraktion ihre Entſcheidung bis
zur dritten Leſung vorbehalte und erſt eine
gründliche Ausſprache in der Budgetkommiſſion vor-
nehmen wolle, kommt uns dieſer ſchnelle Zuſtimmungsbeſchluß
überraſchend. Wir vermögen ihn mit der Erklärung
Scheidemanns nicht in Uebereinſtimmung zu bringen. Sonſt
geht doch überall die Prüfung einer Sache dem Beſchluß über
die Stellungnahme vor her, hier wird es umgekehrt. Schreibt
doch ſogar das Berliner Tageblatt:

„An den nüchternen Anfang der Helfferichſchen Rede ſchloß
ſich am Schluß ſchwungvolle Prophetie. Wir halten uns an
die Helfferichſchen Zahlen Sie ſtellen keine Forderung,
die das deutſche Volk nicht leiſten könnte, aber ſie bean-
ſpruchen eine ſehr genaue und kühle Nachprü-
fung.“

Das B. T. iſt linksliberal: Es ſchreibt weiter (wir
müſſen uns eben auf Zitate aus der bürgerlichen Preſſe be-
ſchränken):

„Wie ſeinerzeit mitgeteilt wurde, haben innerhalb der ſozial-
demokratiſchen Fraktion geſtimmt gegen den erſten Kriegs-
kredit 14, gegen den zweiten 17, gegen den dritten 23,
gegen den vierten 36 Abgeordnete (jetzt 4). Von dieſen
36 ſtimmten am 20. Auguſt im Plenum 3 für die dritte Vor-
lage, einer, Liebknecht, dagegen, 382 entfernten ſich vor der
Abſtimmung. Der Diſziplinbruch Liehknechts, entgegen dem
Mehrheitsbeſchluß der Fraktion zu ſtimmen, iſt von dieſer nach-
träglich gerügt worden. Machtmittel, um ſolch einen Diſzi-
plinbruch zu verhindern oder zu ahnden, hat die Fraktion nicht,
die Entſcheidung darüber ſteht dem Parteitage zu

m

eine höhere Zahl konſtruiert.

Die Bill zur Verlängerung der Legislaturperiode wurde in
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Aus ven Organiſation en.
C ine Kreisgeneralverſammlung des Solinger Kreiſes be

ſchäftigte ſich am Sonntag mit der S L des Ge
ſchäftsberichts. Beſchloſſen wurde, an Stelle bisher ilblichen
Generalverſammlung Kreiskonferenzen abzuhalten, die ſich aus
gewählten Delegierten und den Funktionären zu n.

Die en za Werſaw wen iſt durch die Einfü v
ferengen nicht grugt gen ch beſeitigt. Sie muß einberufen
werden wenn drei Diſtrikte es beantragen.

Zum Schluß wurde eine Reſolution angenommen, die ſich mit
der Haltung der Fraktionsmehrheit nicht einverſtanden erklärt
und auch eine entſchiedenere Stellungnahme unſerer
Fraktionsvedner bei der Begründung der Friedensinterpellatio:
gewünſcht hätte.

Setahſetung der Altersgrenze

bei der Altersverſicherung.
(Sitzung der Reichshaushaltskommiſſion.)

Abg. Molkenbuhr (Soz.) machte am Schluß der Diens-
tag Sitzung u. a. nachſtehende Ausführungen: Die Altersver-
ſicherung iſt ſehr populär, denn man weiß, wie ſchwer es für
alte Leute iſt, ein Arbeitsunterkommen zu finden. Ein Un-
glück iſt es für dieſe Leute, wenn ſie noch zu viel Arbeits-
kraft haben, ſo de die Jnvalidenrente nicht erhalten
können. Für die Verſicherung iſt das ein Vorteil; ſie hat abèr
auch Nutzen davon, wenn der Verſicherte vor Jnvalidität be-
wahrt und als Beitragszahler erhalten wird. Von 608 166
Perſonen, die in den Jahren 1909 bis 1913 Jnvalidenrente er-
halten haben, waren 308 104 über 60 Jahre alt. Die Hergab-
ſetzung der Altersgrenze auf 65 Jahre iſt ſchon deshalb nötig,
um die R. V. O. mit der Angeſtelltenverſicherung in Einklang
zu bringen. Für Angeſtellte mit weniger als 2000 Mark Ge-
halt ſoll ein Gefetz das andere ergänzen. Die Regierung
ſträubt ſich nur deshalb dagegen, weil es Geld koſtet. Die
Koſten betragen

höchſtens 454 Millionen Mark.
Die wird man nach dem Kriege wohl auch noch aufbringen
können. Der Einwand, daß die Herabſetzung der Altersgrenze
eine Beitragserhöhung nötig mache, iſt nicht ernſt zu
nehmen, denn eine ſo geringe Beitragserhöhung kann gar nicht
vorgenommen und erhoben werden. Die Erhöhung der Wochen-
beiträge um nur 2 Pf. pro Woche, würde allein ſchon 16
Millionen Mark bringen. Die Regierung hat von jeher er-
klärt, daß die Reichsverſicherung „dem Bankerott“ entgegen-
gehe:; ſtatt deſſen werden die finanziellen Unterlagen ſtändig
geſicherter. Redner belegt das mit Zahlen. Ein großer
Teil der rechneriſchen- Anwartſchaften wird nie Wirklichkeit.
Die Anwärter ſcheiden zum Teil aus der Verſicherung aus:
Frnuen, die ſich verheiraten und aus der Verſicherungspflicht
ausſcheiden; Verſicherte, die ſelbſtändig werden; Verſicherte,
deren Einkommen ſo ſteigt, daß ſie die Verſicherung aufgeben;
Verſicherte, die. ſterben durch Auswanderung, ſpeziell aus-
ländiſche Urlauber. Die theoretiſch bankerotte Verſicherungs-
einrichtung ſammelt in der Praxis märchenhaft erſcheinende
Kapitalien an. Es gibt auf der Welt kein Geldinſtitut, welches
über ein annähernd

ſo großes Vermögen verfügt
wie die Träger der Jnvalidenverſicherung. Man
kann den Mathematikern keinen Vorwurf machen, wenn ſie
vorſichtige Rechnung aufſtellen, man ſollte aber nicht verſuchen,
Fehler zu erhalten. Die Arbeiterverſicherung iſt etwas anderes
als ein Verſicherungsgeſchäft. Die Verſicherten können die
Verſicherung nicht aufgeben. Bei Berechnung der wahrſchein
lichen Belaſtung werden nicht nur alle ungünſtigen Faktoren
eingeſetzt, ſondern künſtlich welche konſtruiert. Ein klaſſiſches
Beiſpiel war die Belaſtungsberechnung für die Berufsgenoſſen
ſchaften. Nach den Belaſtungsberechnungen ſollte die Berufs-
genoſſenſchaft 1910 auf je 1000 Verſicherte 1553 Witwen
haben; tatſächlich hatte ſie 17, alſo genau ein Neuntel der er-
warteten Zahl. Ungünſtige Unterlagen hat man bei dem
Abſchnitt Hinterbliebenenverſicherung künſtlich konſtru-
iert. Man hatte gute Unterlagen, aber man benutzte ſie
nicht. Jm Juni 1907 waren die Waiſen gezählt und feſt-
geſtellt, daß 854 645 unter. 15 Jahre alte vaterloſe Kinder in
Deutſchland lebten. Man braucht nur die auszuſondern, deren
Väter nicht verſichert waren, und man hätte eine gute Unter
lage gehabt. Das tat man tüicht, und ſo wurde künſtlich

Ferner ermittelte man, daß
1882: 774 480 Arbeiterwitwen gezählt wurden und ſagte, wo
Witwen ſind, ſind auch Waiſen. Um nun eine Zahl zu haben,

wurde behauptet, daß jede Witwe ſo viel Kinder habe, wie die
Witwen der durch Unfall getöteten Arbeiter im Jahre 1908
hatten, nämlich 10 000 Witwen: 13 467 Kinder. Dazu wurden
noch 4,5 Prozent Vollwaiſen gezählt, und man kam nun auf
1057 700 Waiſen. Beide Ziffern ſind anfechtbar. Nach alledem
ergibt ſich, daß die Regierung mit nicht zutreffenden Unter
lagen arbeitet. Die ganzen Mehrkoſten einer Altersherab-
ſetzung belaufen ſich auf 475 Millionen Mark. Mit Rückſicht
darauf, hat der Reichstag die Pflicht, die Herabſetzung der
Altersgrenze durchzuſetzen.

Bei der in der Mittwoch- Sitzung vorgenommenen Ab
ſtimmung wurde der Antrag auf Herabſetzung der Altersgrenze
für den Bezug der Altersrente auf 65 Jahre einſtimmig

angenommen. v 9*Sodann würde über etwa 30 Anträge abgeftimmt, die noch
zu der Lebensmittelverſorgung geſtellt waren. Die meiſten
Anträge wurden angenommen. Auf Antrag des Zentrums
wurden die Anträge, die ſich auf die Erhöhung der Soldaten
löhnung beziehen, gegen die Stimmen der Sozialdemokraten,
der Regierung leidiglich als Material überwieſen.

Zentralftelle für Lebensmittelverſorgung.
Jm weiteren Verlauf der Sitzung wurde eine Reſolution

angenommen, die die Errichtung einer Zentrale für Lebens-
mittelverſorgung im Reichsamt des Jnnern fordert. Dieſe
Zentralſtelle erhält das Recht, Lebensmittel zu beſchlagnahmen.
Der Zentralſtelle wird ein aus Reichstagsabgeord-
neten beſtehender Beirat von 15 Mitgliedern beigegeben.

Der Staatsſekretär des Jnnern hatte, nachdem die Reſolu-
tion durch Abg. Hoch (Soz.) kurz begründet worden war,
ſeine Zuſtimmung ausgeſprochen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 16. Dezember 1915.

Butterkarten oder weitere Angſtkäufe
Vom Wochenmarkt iſt die Butter jetzt ganz verſchwunden,

ſie wird hintenherum weggekauft. Jnzwiſchen dauern aber die
Anſammlungen vor den Buttergſchäften immer noch fort. Am
Montag nahm eine ſolche Anſammlung in der Ulrichſtraße
faſt beängſtigende Formen an. Und das ärgſte iſt, daß wie
wir ſchon wiederholt betonten ihrer Erwerbsarbeit nach
gehende Frauen oder Kranke für ihre Familien niemals
Butter bekommen, da ſie nicht ſtundenlang herumſtehen
können. Die Einführung der Butterkarten wird darum direkt
zur brennendſten Frage des Tages. Jn nachdrücklicher Weiſe
wird das jetzt endlich auch in dem amtlichen Nachrichtendienſt
über Ernährungsfragen betont. Dieſer Nachrichtendienſt bringt
ſolgende Zuſchrift vom Kriegsausſchuß für Konſumenten-
intereſſen:

„Die zurzeit herrſchende, aber vorübergehende Butterknapp
heit hat in breiten Volksmaſſen eine Butterangſt erzeugt,
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l uichern, durchaus verſtändlich, weil ſie beſonders in Nor deu
Leine wichtige Rolle im Haushalt ſpielt, zumal ſetzt, woauch Fett und Margarine rar ſind. Aber Angſt um die aus

re ichende Vorſorge treibt viele dazu, mehr Butter aufzu
kaufen, als ſie zurzeit brauchen. Auch für das Weihnachts
huchenbacken wird mit Eifer vorgeſorgt. Ueberall, wo derButterverkauf im Gange iſt, ſind Silhe Aengſtlichen dabei, um
ſich ſo viel wie nur möglich zu ſichern. Die Butternot wirddainit künſtlich verſchärft und re lich jedermann gezwungen,
auch wenn er ſeinen Bedarf einſchränkt, den Kampf mitzu-
machen und ſich mit jedem Tage früher an dem Butter-
geſchäft aufzuſtellen. Dadurch wird eine Unmenge Zeit ver-
geudet und viel Aerger und Erbitterung angeſammelt. Be
ſonders hart trifft das die Frauen, die ihrem Erwerb nach-

Wenn ſie keine allzu große Einbuße erleiden
wollen, en ſie dann die Kinder, die nun bei Wind und
Wetter ſtundenlang warten und dabei ihre Geſundheit
ruinieren. Es muß daher geſagt werden, daß jeder, der
jetzt Butter über ſeinen Bedarf aufkauft, ſich in grober Weiſe
an den Volksintereſſen verſündigt. Er verſchärft dadurch nur
die ſchwierige Lage auf dem Buttermarkt, während ſie viel
leichter und ſchneller behoben werden könnte, wenn jetzt der
l rkonſum von jedermann um ein geringes eingeſchränkt
würde.

Von den Kommunalbehörden muß aber gefordert werden,
daß ſie ſchleunigſt Butter und Fettkarten einführen, um eine
gerechte Verteilung der verfügbharen Ware zu ermöglichen.“

In demſelben amtlichen Nachrichtendienſt wird weiter gegen
das ungerechte Einhamſtern geſchrieben:

„Anläßlich des Buttermangels der letzten Wochen konnte
man dabei unliebſame Vorkommniſſe wieder des öfteren be
obachten. Mit einer Geduld, die einer beſſeren Sache wert ge
weſen wäre, pilgerten manche Känferinnen von Ge-
ſchäft zu Geſchäft, um ſchließlich 8 oder 10 halbe oder
ganze Pfunde Butter heimzubringen und vielleicht am nächſten
Tage die Wanderung in einem anderen Kreiſe von Läden von
neuem zu beginnen. Daß bei ſolchem Verfahren das Plakat
Butter ausverkauft an vielen Schaufenſtern früher erſchien,
als es ſonſt nötig geweſen wäre, verſteht ſich von ſelbſt. Jn
den Haushaltungen dieſer „vorſichtigen“ Frauen fehlt es aber
des öfteren an Eisſchränken; und ehe noch der größte Teil der
Vorräte verzehrt iſt, iſt der Reſt ſchlecht und unbrauchbar ge
worden. Träfe dieſer Verluſt nur die „klugen“ Käuferinnen,
die überſehen haben, daß Butter keine Dauerware iſt,
ſo könnte man ihn als eine Art gerechte Strafe für Unbe-
ſonnenheit und mangelnde Rückſicht auf das Gemeinwohl hin
nehmen; aber leider trifft der Schaden uns alle, indem er
das verfügbare Quantum unſerer nicht überreichen Nahrungs-
mittelvorräte vermindert. Die Allgemeinheit hat darum ein
Recht, energiſch zu fordern, daß der Unfug des Einhamſterns,
im beſonderen der grobe Unfug des Einhamſterns leicht ver-
derblicher Nahrungsmittel, endlich unterbleibt!“

Die Stadtverwaltung wird ſich wohl im klaren ſein, daß guch
gegen dieſen Mißſtand nur die Kartenausgabe helfen känn,
die jetzt auch amtlich gefordert wird.

Kränkengeldanſpruch der Kriegsbeſchädigten.
Eine wichtige Entſcheidung hat dieſer Tage das Verſiche-

rungsamt Halle getroffen. Ein Kriegsteilnehmer wurde im
Herbſte 1914 wegen Dienſtbeſchädigung entlaſſen und es wurde
ihm eine Rente feſtgeſetzt. Er nahm aber ſeine frühere Be
ſchäftigung wieder auß die er auch notdürftig verrichten
konnte. Jm April dieſes Jahres wurde er nun von der Mili-
tärbehörde in eine Heilanſtalt eingewieſen, um ihn völlig
wieder herzuſtellen, Die Koſten trug die Militärverwaltung,
die auch der Familie inzwiſchen eine Unterſtützung zahlte.
Nach der Entlaſſung forderte er von der Allgemeinen Orts-
krankenkaſſe Halle, der er bis zu ſeinem Eintritt in die Heil
anſtalt angehört hatte, für den mehrwöchigen Aufenthalt in
derſelben das Krankengeld. Die Kaſſe veriveigerte es;
ſie wurde aber vom Verſicherungsamt der Stadt Halle zur
Zahlung verurteilt. Jn der auf Antrag der Kaſſe
ſtattgefundenen mündlichen Verhandlung wurde die Kaſſe eben-
falls verurteilt. Der Mann hatte Anſpruch wie alle anderen
Verſicherten; daß es ſich um eine Kriegsdienſtbeſchädigung
handle, ſei Nebenſache.

Ein Veteran der Abeiterbewegung, der 64 Jahr alte Müller
Karl Fiſcher iſt, nachdem er infolge Aſthmaleidens ſchon mehrere
Jahre Jnvalide war, am Sonntag, dem 12. Dezember, plötzlich
verſtorben. Mit ihm iſt ein Genoſſe dahingegangen, der unab-
läſſig im Jntereſſe der Arbeiterbewegung, namentlich für ſeine
Berufsorganiſation der Mühlenarbeiter, die vollſte Schuldigkeit
getan hat. Er gehörte mehrere Jahre der Verwaltung ſeiner Ge-
werkſchaft an und hat weſentlich mit dazu beigetragen, dieſe Or
ganiſation in modernem Sinne auszubauen. Auch dem Gewerk-
ſchaftskartell gehörte Karl Fiſcher ſeit deſſen Gründung mehrere
Jahre als Delegierter an. Und bei allen Aktionen der Partei,
wo es galt, deren Ziele nachdrücklich zur Geltung zu bringen, war

euch Fiſcher ſtets zu finden. Sein Andenken werden alle die in
Ehren halten, die ihn in früheren Jahren gekannt haben und
wiſſen, was er für die Allgemeinheit geleiſtet hat.

Noch immer Ueberfluß an weiblichen Arbeitskräften. Ueber
den Axbeitsmarkt in der Provinz Sachſen und im Herzogtum An
halt in November 1915 wird berichtet: Obgleich die Beſchäftigung
in manchen Betrieben auch der Heeresbedarfherſtellung
nachgelaſſen hat, ſo häl: doch nach Mitteilung des Arbeitsnach-
weisverbandes SachſenAnhalt in der Provinz Sachſen und
im Herzogtum Anhalt in allen Berufen der Mangel an männ-
lichen Arbeitskräften an. Jn der Landwirtſchaft nimmt die
Einſtellung von Kriegsgefangenen ſelbſt. durch kleinere Ge
meinden und Betriebe zu. Die Arbeitsloſigkeit unter den
Arbeiterinnen iſt im vergangenen Monat an den meiſten
Plätzen hauptſächlich durch zunehmende Beſetzung von Männer-
ſtellen durch Frauen zurückgegangen. Dagegen beſteht das
Ueberangebot von häuslichen Dienſtboten gleichmäßig fort.

Die Ausſtellung der Lazarettarbeiten der Verwundeten
hat einen ſchönen Erfolg erzielt. Man würde ſie gerne noch
länger offengehalten haben, wenn dem nicht mancherlei
Schwierigkeiten entgegengeſtanden hätten. Jedenfalls haben
die Bewohner von Halle und Umgegend geſehen, wie fleißig
und geſchict unſere Verwundeten in den Lazaretten arbeiten,
und die Verwundeten ſelber haben durch den flotten Verkauf
ihrer Erzeugniſſe Lohn für ihre Mühe und Anſporn für
weitere Arbeit empfangen. Die zahlreichen Beſtellungen
zeigen ihnen, was von dem Publikum gewünſcht wird, und
der nicht unbeträchtliche Reingewinn der Ausſtellung ermöglicht
es dem Roten Kreuz, ihnen künftig Material zu ſehr mäßigen
Preiſen zur Verfügung zu ſtellen. JUeber die Verlängerung der Polizeiſtunde für Silveſter
erläßt das ſtellvertretende Generalkommando folgende Be-
kanntmachung: Für die Silveſternacht wird der Wirtshaus-

ſchluß von 12 Uhr J 2 Uhr nachts verlegt. Die Muſik
veranſtaltungen und ſonſtigen Veranſtaltun die nur biz
11 Uhr ſtattfinden dürfen, werden bis 1214 Uhr geſtattet.

Weihnachts Poſtverkehr in Halle. 1. Schalterdienſt.
Am Sonntag, ben 19. Dezember, werden die Paket-
S und Ausgabeſchalter bei den Poſtämtern I (Große
Steinſtraße 72) und II (Thielenſtraße 2 hier ſowie bei dem
Poſtamt in HalleTrotha von 8 bis 9 Uhr vormittags, 11 Uhr
vormittags bis 1 Uhr nachmittags und von 4 bis 7 Uhr nach
millags offengehalten. Ferner iſt in derſelben Zeit bei den
Poſtämtern I und II je ein Schalter der Briefausgabe zur
Ausgabe der Paketkarten an Abholer geöffnet. Bei den Zweig-
poſtämtern III, IV, V, VI und VII findet von 11 Uhr vor-
mittags bis 1 Uhr nachmittags und von 4 bis 7 Uhr nach-mittags Annahme und bei eder Poſtageninr Kröllwitz von 8 bis

9 Uhr vormittags, 11 Uhr vormittags bis 1 nachmittags und
von 5 bis 7 Uhr nachmittags Annahme und Ausgabe von
Paketen ſtatt. Jm übrigen iſt der Schalterdienſt bei den Poſt
anſtalten wie an Sonnkagen beſchränkt. Am 1. Weihnachts-
feiertage ſind bei den Poſtämtern I und II und HalleTrotha
die Paket-Ausgabeſchalter und ein Schalter der Briefausgabe
zur Verabfolgung der Paketkarten an Abholer von 8 bis 9 Uhr
vormittags und von 11 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags
Zebffnet. Jm übrigen iſt der Schalterdienſt wie an Sonn-
agen beſchränkt. Am 2. Weihnachtsfeiertag iſt der geſamte

Schalterdienſt wie an Sonntagen beſchränkt. 2. Beſtell-
dienſt. Die Paketbeſtellung in Halle wird am Sonn-
tag, den 19. Dezember, wie an Werktagen ausgeführt. Außer-
dem findet je eine einmalige Pafetbeſtellung in Halle-Trotha
am 19. (Sonntag) und 25. (1. Weihnachtsfeiertag) ſowie in
Halle am 25. Dezember ſtatt. Am 25. Dezember findet in
Halle und Halle-Trotha eine einmalige Geldbeſtellung ſtatt.
Am 2. Weihnachtsfeiertag und am Sonntag vor den Feſttagen,
19. Dezember, ruht die Geldbeſtellung. Die Landbeſtel-
lung wird am Sonntag, den 19. Dezember, wie an gewöhn-
lichen Sonntagen, jedoch mit Einſchluß der Pakete, ausgeführt.
Am 1. Weihnachtsfeiertage ruht die Landbeſtellung gänzlich,
während am 2. Weihnachtsfeiertag alle Sendungen (alſo auch
Wertbriefe, Poſtanweiſungen und Pakete) nach allen Land-
orten und Wohnſtätten einmal abgetragen werden. Weitere
beſondere Anordnungen über den Weihnachts-Poſtverkehr wer-
den durch Schalteraushang bekanntgegeben.

Aufhebung des Fleiſchverbotes für Weihnachtsabend und
Silveſter. Nach einer Verfügung des Kgl. Regierungspräſidenten
in Merſeburg können wegen des Weihnachts- und Neujahrsfeſtes
am Freitag, dem 24., und am Freitag, dem 31. Dezember, Fleiſch,
Fleiſchwaren und Speiſen, die ganz oder teilweiſe aus Fleiſch be-
ſtehen, an Verbraucher in Läden und an offenen Verkaufsſtellen
verabfolgt werden.

Die Wartezeit zur Erlangung von Krankengeld iſt nach
einer Bekanntmachung. der Allgemeinen Ortskran-
kenkaſſe im Anzeigenteile. auf die wir hiermit hinweiſen,
vom 1. Januar 1916 ab um einen Tag verringert wor-
den. Dieſe Mehrleiſtung war durch das Notgeſetz vom
4. Auguſt 1914 aufgehoben worden.

Jm Lazarett Volkspark fand am Mittwoch, den 15. De-
zember, abends, eine Unterhaltungeabend für die Verwunde-
ten ſtatt. Fräulein Margarete Gebhardt, eine
Schülerin von Pembaur-Leipzig, ſpielte einleitend den Militär-
marſch von Schubert mit gutem Vortrag und ließ ſpäter das
Nocturno in der Bearbeitung von z folgen. Fräulein
Marta Seeliger ſang mit ihrer wohllautenden Altſtimme
in künſtleriſcher Vollendung eine Anzahl Kriegs und Weih-
nachtslieder. Sie erntete mit dieſen Vorträgen den lebhafteſten
Beifall aller Zuhörer. Frau Käte Weinſtock ſang Lieder
zur Laute, die im volkstümlichen Tone gehalten, das be-
ſondere Jntereſſe der Soldaten wachviefen und die Sängerin
zu immer neuen Zugaben veranlaßten. Herr Kantor Wolf
trug das gern gehörte Lied Am ſtillen Herd ans der Oper
Die Meiſterſinger von Nürnberg vor, und er begleitete außer
dem alle Geſangsevorträge ain Klavier. Auch einer der Ver
wundeten betrat die Vühne und gab launige Verſe zum
beſten, die zur Erheitervung der Kameraden weſentlich bei-
trugen.

Stadttheater. Am Freitag ſteht Mozarts Zauberflöte auf
dem Spielplan. Das ſo beifällig aufgenommene Weihnachts-
märchen Der geſtiefelte Kater wird am Sonnabend und Sonn
tag nachmittag wiederholt, die Vorſtellungen beginnen um
31 Uhr. Die Schauſpielneuheit Armut geht am Sonnabend
abends zum zweiten Male in Szene. Der Sonntagabend
bringt die Neueinſtudierung von Millöckers Operette Der
Bettelſtudent. Das mufſikaliſch hervorragende Werk, deſſen
Spielleitung Leopold Sachſe und deſſen muſikaliſche Leitung
Kapellmeiſter Oppenheim inne hat, iſt folgendermaßen beſetzt. Die Titelpartie ſingt Herr Hofer, den San Janicky Herr
von Weſternhagen, den Oberſt Ollendorf Herr Förſter, den
Enterich Herr Lieban. die weiblichen Hauptpartien werden
durch Fräulein Schwarz, Frl. Enghardt und Frl. Becker ver
körpert

Am Sonntag, den 19. Dezember, gaſtiert das Stadttheater
Perſonal wieder in den TbaliaSälen. Vielfachen Wünſchen
entſprechend wurde eine Wiederholung des Luſtſpiels Der
Herr Senator gewählt. Die Vorſtellung beginnt um 8 Uhr und
geht bei den bekannten volkstümlichen Preiſen in Szene.

Jm Walhallatheater findet am Sonntag, den 19. Dezember,
nachmittags 4 Uhr, die erſte Aufführung der großen Kinder
komödie Rotkäppchen ſtatt. Das reizende Feenmärchen
mit Geſang und Tang wird nicht nur den Jubel der Kleinen
hervorrufen, ſondern auch ſicher den Beifall der erwachſenen
Begleiter finden.

Jm Aſtoria Lichtſpielhauſe herrſcht Weihnachtsſtimmung.
Da der an dieſer Stelle angekündigte Film: Die Toten er-
wachen! wegen Zenſurſchwierigkeiten nicht zur Vorführung ge-
langen kann, wird ſtatt deſſen der dramatiſche Weihnachtsfilm:
Der Wille zum Leben im Aſtoriag zur Aufführung für Halle
kommen. Jm Paſſagetheater beherrſcht Henny Porten
wieder mit einer Glanzleiſtung den Spielplan. Auch das
übrige Programm der beiden Theater iſt ſehenswert. Alles
Nähere durch die heutigen Anzeigen.

Gefunden. Jn der Zeit vom 1. bis 30. November ſind in
den Wagen der ſtädtiſchen Straßenbahn gefunden. worden:
8 Regenſchirme, 5 Paar Handſchuhe, 2 Portemonnaies,
6 Schlüſſel. 1 Fl. Haarwaſſer, Gabel, Tragkorb, Strümpfe,
1 Paket Wolle, ſchwarze Taſche. Anſprüche ſind bei der Kaſſen-
ſtelle Nord, Scebener Straße 62, geltend zu machen.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Nicht genug Kartoffeln im Brot. Der 74jährige Bäcker-
meiſter Walz hatte einen Strafbefehl erhalten, weil er viel zu
wenig Kartoffeln in ſein Brot verbacken hatte. W. fühlte ſich
unſchuldig und legte Einſpruch ein. Der Sohn wurde vernom-
men und erklärte das Fehlen der Kartoffeln verblüffend ein-
fach. Er ſei noch nicht fertig mit dem Vermengen des Teiges

m und der Kartoffeln geweſen, als der Beamte erſchienen ſ
um eine Probe zu nehmen. Er habe den Teig von ſeiner
abgeſtreift und dem Beamten abgewogen. Es ſei ſehr wohl

da gerade der Teig, der an der Hand geweſen ſei, noch
ni viel Kartoffeln enthalten habe. Da dieſe Behauptung
zit zu widerlegen war, ſprach das Gericht den alten Meiſter
vei.

Strafbarer Beſuch ſeiner Landsleute. Der Ruſſiſch-Pole
Glogowski iſt in Paſſendorf beſchäftigt und darf ohne Ge
nehmigung nicht nach Böllberg. Hier waren jedoch in der
Arbeiterkaſerne eine Menge Landsleute, auch weiblichen Ge
ſchlechts untergebracht, und man traf ſich gern zum frohen
Beiſammenſein. Auch Gl. wanderte ohne Erlaubnis dorthin
Er wurde gefaßt und erhielt einen Strafbefehl über ſechs Tage
Gefängnis. Das war ihm zuviel und er erhob Einſpruüch.
Seine Strafe wurde auf drei Tage ermäßigt, mit denen
er ſich zufrieden erklärte.

Mißbrauch der Aufſchrift „Feldpoſt“. Ein junges Mädchen
hatte einen einfachen Brief als Feldpoſtbrief aufgegeben und
dazu den Namen eines Bekannten benutzt. Sie hatte ſich für
dieſe Tat jetzt wegen Urkundenfälſchung und Betrugs zu ver
antworten. Die Poſt war um 10 Pf. geſchädigt worden durch
die Vorſpiegelung, daß ein Feldgrauer der Abſender des
Briefes ſei. Zum Glück für das Mädchen konnte es jedoch be
haupten. daß ſie das Recht beſaß, ſich der Unterſchrift ihres
Freundes zu bedienen, ſo daß keine Urkundenfälſchung vorlag.
Auch die Vetrugsaffäre fiel günſtig aus, da das Gericht es
nach dem Poſtgeſetze beſtrafte. das in einem ſolchen Betrugsfalle
nur eine Uebertretung erblickt und eine Mindeſtſtrafe
von drei Mark feſtſetzt. Mit dieſer Srtafe kam es davon,

Der Fall mag zur allgemeinen Warnung dienen
dumme Scherze mit Feldpoſtſendungen zu unterlaſſen.

StadtTheater.
Der geſtiefelte Kater. Das alte Märchen in der Bearbeitung

von Görner erweiſt immer wieder ſeine Fähigkeit, Kinder
zu erfreuen und ihre Gemüter in weihnachtliche Stimmung zu
verſetzen. Die Spielleitung wartete mit einer Aufführung
auf, die mit viel Verſtändnis den kindlichen Anforderungen ge-
recht wurde. Sie ließ die Dinge ſo geſchehen wie ſie eben
im Märchen geſchehen wobei man klugerweiſe Uebertrei-
bungen und auch den früher leider üblichen, für Kinder un-
angebrachten ſatiriſch-ſchnodderigen Ton vermiod. Die „aktuellen“
Witze waren nur harmlos-fröhlicher Art („Du ſiehſt aus wie
ein fleiſchloſer Tag mit verlorener Brotkarte“ uſw.) es ver
riet alles wohlerwogenes Maß und guten Geſchmack. Die
Darſteller widmeten ſich mit Fleiß ihrer Aufgabe. Jrma
Gra wir war ein beweglichecr, liſtiger und luſtiger Kater Murr,
der ſich allen kleinen urd großen Kindern ins Herz „ſchnurrte“,
und Paul Förſt er gab einen urfidelen König, deſſen „Würde“,
Geſang und Naſenglühen ſtürmiſche Anerkennung fanden. Dec
Müllerſohn, Kunz (Kurt Wilcke) und die Prinzeſſin (Johanna
Mund) waren natürlich das ſchönſte Pagr, wie auch all die
vielen weiteren Darſteller angemeſſen ſpielten. Die Aus-
ſtaltung war gut es wurden ſehr hübſche Bilder gezeigt; über
ladenen Prunk hatte man vermieden. Die Tänze wählte man
einfach, was die Kinder gleich dankbar anerkannten, indem ſie
das ſimple Spiel der Katzen und Mäuschen im erſten Bilde als
das ſchönſte bezeichneten. Das Schlußbild war an Tanz und
Weihnachtszauber ſehr reich ausgeſtattet, beſonders die „Apo-
theoſe“ zeugte von auserleſenem Geſchmack. Glückſtrahlende
Kinderaugen beim Märchenſpiel und draußen die Wirk-
lichkeit

Allerlei.
Ein Trinkgelderſkandal in der Schweiz.

Jn Bern hat das Zentralkomitee der ſchweizeriſchen Landes
ausſtellung von 1914 aus dem Reingewinn von rund 100 000
Frank ſeinen drei Mitgliedern Dr. Moſer, Regierungsrat des
Kantons Vern, eine „Gratifikation“ von 30 000 Frank, dem
Nationalrat Hirter, dem Stadtvräſidenten und. Ständerat
Steiger je 10000 Frank bewilligt, drei reichen Herren zu-
ſammen alſo 50 000 Frank, obwohl erſterer ſowieſo als Präſi-
dent des Direklionskomitees eine Jahresbeſoldung von 4000
Frank, Steiger eine ſolche von 2000 Frank hatte. Die Berner
Tagwacht hat den Trinkgelderſkandal enthüllt mit dem Erfolg,
daß die reichen Trinkgelderherren tiefgekränkt nun auf die
50 000 Frank verzichten, die jetzt zur Unterſtützung der vielen
Notleidenden in der Stadt Bern verwendet werden können.

Eiſenbahnunglück. Aus Gleiwitz wird amtlich gemeldet:
Jnfolge Zugtrennung verunglückte am Dienstag nachmittag
der Güterzug 8854 auf der Nebenbahn Orzeſche--Gleiwitz.
Ein Hilfsſchaffner iſt tot, ein anderer Hilfsſchaffner
verletzt. Der Matexialſchaden iſt bedeutend. Die Urſache des
Unfalls iſt noch nicht geklärt.

Schwerer Bauunfall. Beim Neubau des Unterfränkiſchen
Krüppelheimes in Würzburg ſtürzte das Gerüſt ein und
riß acht Arbeiter in die Tiefe. Fünf von ihnen wurden
ſchwer verletzt, die übrigen drei erlitten leichtere Ver
letzungen.

Einen ſchrecklichen Tod fand der in Königsberg (Oſtpr.)
wohnende Bäckermeiſter Schmidtke. Beim Niederlegen eines
Roſenſtockes auf dem Grabe ſeines gefallenen Sohnes zog er
ſich an beiden Händen leichte Rißwunden m anderen
Morgen waren beide Arme blau und unförmlich angeſchwollen.
Trotz des Eingreifens mehrerer Aerzte ſt ar b der Unglücklicheinfolge ſchwerer Blutvergiftung unter entſehlichen
Schmerzen.

Entdeckung einer unterirdiſchen Räuberhöhle. Bei Greven-
macher, nahe der deutſch-luxemburgiſchen Grenze, entdeckte
man eine feſtungsartig ausgebaute, große unterirdiſche Räu
ber- und Diebeshöhle, wo viele in der letzten Zeit ge
ſtohlenen Gegenſtände gefunden wurden. Die ausgedehnte
Unterſuchung, die bereits im Kange iſt, dürfte jntereſſante
Enthüllungen bringen.

Letzte Nachrichten.
Wechſel im engliſchen Kommando in Flandern.

London, 16. Dezember. (W. T. B.) Der Feldmarſchall
French wurde auf ſein eigenes Erſuchen ſeines Poſtens in
Flandern enthoben, und zum Kommandierenden Feldmar-
ſchall der vereinigten Truppen des Königsreichs (zur
Heimatverteidigung) ernannt. Zu ſeinem Nachfolger in Flan
dern wurde Sir Douglas Haig ernannt.
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in 25 und 50 Stück Packungen in reicher Auswahl vorhenden.
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TiocirischoNeue Kapolle! Neue Kapetle!

m Jäg wser. virlenstr. Konzerthaus Oberpollinger. ergasse
h Künstler- Konzert I 32380kanrt D.

unter Leitung der Geigen Virtuosin Fräulein Cornell.
Frau Elsa Beth-Winter.Um regen Zusprueh bittet

Neue Kapelle!Neue Kapelle!Allgem. Oris- Kranßennaſſe.

Vom 1. Januar 1916 ab wird beim Vorliegen der Voraus-
ſetzungen im 8 20, Abſatz I Ziffer 2 der Satzung das Krankengeld
ſchon vom dritten Krankheitstage ab gewährt werden. Die Ein
führung dieſer Mehrleiſtung iſt vom Verſicherungsamt der Stadt
Halle a. d. S. vorbehaltlich jederzeitigen Widerrufs genehmigt

Halle a. d. S., den 15. Dezember 1915.
Der Vorſtand der Allgemeinen Orts Krankenkaſſe.

Buchmann, 1. Vorſ. Keil, 2. Vorſ.

BSewährte

Taschenlampen
mit Dauerbatterien
und Osrambirnen

sehr billig.

f. Ritter Halle a. d. S,
9 Leipzigerstr. 90

Mitglied T Rabatt Spar-Vereins.

3951

Fisenbahnschafner- zFilzstiefel
getragen, verkauft 465e Markt No.I. Sterniicht, Hof links. Telephon 1388.

Puppen-Fretereumren vieen,
empfehlt Kindermöbel,C. Frantz, Korbetähle,

Klappstühle

Burgstrasse 60.
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und Tuhake

Schlat- u. Rinderzimmer-,
Korridor- usw.

Licht Anlagen
schon

von G M. an.
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in lenPreislegen.
Ahe

J elekrizchenm Splelzadhen

I wuinfür Schüler

sowie

f. den Haus-t w. da
kleine Osramlampen, Einvel-
teile für kleine Licktadlagen,
e e Elektrisier- undRhumkorff-Apperate, Influenz-
Maschinen, htſose Telephie, eiektrisehe Bahnen,
Hamaptnen, Betriebsmo-
delle usw., olektriseche Nacht-tjschleuohter und prima oelek-
trisohe Taschenlampen, aueh

mit ladbaren Batterien.

Zitto um Beachtung meiner
Sohaufonster-Auslagen.

Kästner
Elektrotechn. Anstalt,

Friedriechstr. 56,
Xuhe Stadtthéater

S

Empfehle mich höflichſt für
alle BuchbinderArbeiten.

ax Morgner, aale),a apierhdlg. und Buchbinderei,

259] Triftſtr. 20. Teleph. 3307.

Holzſchuhe
Franz Reinhardt

m Filz gefültert, verkauft billig

21 Kleine Brauhausstr. 21.

J. Sternlicht, markt' u.

Pelzstolas
neu, alle Arten, verkauft billig

Ho ginn D V.

Henny PortendberSleg des n
Welhnaehtad der und die wyuh BUderfelge

zu ass vorgfältigete gewiblt.
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Bernh. Haent,
Schmeerstrasse

Korsetts, Leibbinden, Untertaillen,
Korsettschoner.

G Merten hart
nvuwilg dilllgeren prin

Mittwochs Korsett-Wäseno!
Puppen Korsettohen gratis.

Kaſenöfnung 7
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Direktion Loge h
Freitag den 17. Dezbr. 1915

De 108. Vorſtellung. M
FreitagStammkarten gültig.

Oper in zwei ewiges v.

ung T uEnde 106 e Uhr.

Sonnabend d. 18. Dezember 1915
Rachmittags 3* Uhr

Kinder Vor e Preiſen.

Der e Ruter.
mit Geſang

in 5 Bildern vonr

Abends Uhr.
De 100. Vo
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Thalia- Theaterv. ber 1915Sonntas e eer
Gastopiel d. Stadt Theater-Personals.
Der Herr Senator.

Luſtſp. v. Schönthan u. Kadelburg.

StHalle a. d. S(Halteſtelle der S
nahe d. ſchönen

Egentum der
Größt. Etabliſſem.der Neuzeit entſprechendeingerichtet empfiehlt ſich

angelegentlich

Rahmon
für alle Grössen Büläcr.

Be Z. Auswabl intkarten Rahmen. 8952

lelpzlger-ch hMitglied des z p. Vevains.

Christhäume,
1-4 m groß, mehrere Ladungen,
zum Ausſuchen, pro Stück 60 Pf.,
kleinere billiger. *1466

korzterstrasce 39

e u ten
umentdaltraxe 27.

Goldene Brosehen. 8945
Juwelier Tittel, Schmeerſtr. 12.

Goldene Mals Ketten mit
modernen Anhängern.Juwelier Tittel, Suhmeerin 12.

Goldene
Juwelier Tittel, S 12

Goldene Glied
Juwelier Tittel, Schmeerſtr. 12.

Maossitv goldene RiFin- u. Verkauf esehüärt
8658 I. viriehstratae 415. Juwelier Tittel, Schmee r.

von Anton Wildgans.
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J freundlichſt

Untferhaltungs-Beilage

egen Be

flalle, 16. Dezember. des Hallischen Volksblaftes.
geweſen, in dem Herr Rebentiſch auch dieſes Punkts Erwäh-
nung tat.Moderne Sklavinnen. Das Lokal fing an, nunmehr ein „Changement“ in der Phy

7) Ein Theaterroman von Ludwig Bendler. ſiognomie ſeiner Gäſte zu zeigen.
(Nachdr. verb.) s lattraſierten Mimengeſichter, die Muſikantenköpfe mit

Selbſtverſtändlich kann ich Jhrem Anſinnen nicht ent n z z x en allmählich um ſich
r Direktor, ſich zu Walther wendend, an,

Bedanken Raum geben

Folge Jhrer Frage an mich, wie weit ich hier hinab
mich ducken laſſen wolle, kann Jhnen meine

aber auch nur einer Oper, die mir utegt an Herpn Heberlein,
zann e ſein, auch werde ich michaufs entſchiedenſte n, je wieder eine Vorſtellung mit
ſolchen Soliſten, die ich nicht für ausreichend halte, heraus
bringen Dies mein Standpunkt, den ich hartnäckig, rückſichtse reien werde. Im übrigen tue ich meine Pflicht tun Sie

re.
Wohl feit langem nicht hatte Direktor Uſtmann ſo mit ſich

eden hören. Kreidebleich war er geworden, und ſchien es
denn auch erklärlich, daß er, trotz aller Beſchlagenheit, nicht
gleich die paſſende h fand.

Seinem braven Verbündeten, dem Kommerzienvat, aber war
er von Grund ſeines Herzens aus dankbar, als dieſer, einem
ſchönen Zuge folgend, für ihn, dan Kameraden in die Breſche
irat und ihm aus der peinlichen Situation hevraushalf, indem
er vermittelnd das Wort ergriff:
„Ruhig, ruhig, Selbſtverſtändlich war es ja

doch nun als guter Wille Jhrevſeits in den Kreis der Möglich
keit gezogen worden, Jhrem jüngeven Kollegen hin und wieder
auch mal eine größere An ehe anzuvertrauen, natürlich unter
bleibt das, wenn Sie ſich gegen ſträuben. Daß Sie ein aus
ne Kapellmeiſter und ein pflichttreuer Man im Jhrem

mte ſind, t Herr Direktor Uſtmann ſowohl wie jeder
Muſikfreund unſerer Stadt, und keiner iſt da, der das nicht
chätzte. Auch von meiner Tochter Kriemhild ſoll ich Jhnen

einen Gruß ausrichten und die Beſtellung, daß ſie Sie morgen
zur gewohnten Stunde zum Unterricht erwarke. Sie hat mir
rundweg erklärt, das Klavierſpiel ganz einſchlafen laſſen zu
wollen, wenn ſie es nicht an Jhrer Seite fortſetzen dürfe.“

„Herr Herr Kommerzienrat
Dem Kapellmeiſter verſagten die Worte.
Das war eine Wendung der Dinge, ſo jäh, ſo unglaublich,

daß er wohl eher des Himmels Einſturz, als gerade ſie er
wartet hätte.

Er begnügte ſich denn auch, dem Kommerzienrat die Hand zu
reichen, die dieſer wohlwollend entgegennahm. Mochte das
einſtweilen als ein Zeichen des Dankes gelten für die Wand
lung, die da zu ſeinen Gunſten, auf Grund Gott weiß welcher
anderen Ereigniſſe, vor ſich gegangen war.Der Bureauchef, Herr Moſenbach, war es jetzt, der eilig, nach
dem er ſchon eine längere Weile im Lokal umhergeſucht hatte,
auf die drei Herren zutrat, um, zum Segen ſeines immer noch
elwas bedrückten Direktors, die Unterhaltung auf ein ganz
anderes Theina zu leiten.

„Jntendanz in U. hat angeklingelt, Herr Direktor, ob im
Notfall morgen für die Adelheid Runeck eine unſerer Damen
disponibel wäre.“

„Wenn ſich s mit hier arrangieren läßt. Was haben wir
morgen?“
„Oper,“ erklärte Herr Moſenbach, „erſt die Bauernehre,

hinterher Bajazzi.“
„„Dann wäre ſowohl die Hagelsberg, als auch die Kroppen-
ſtädt abkömmlich. Bei ſind in den Journaliſten ſtudiert.“

„Die Kroppenſtädt hat aber beſſere Foiletten,“ ſuchte der
Sekretär Herrn Uſtmann zuguſten der letzteren Dame zu be
einfluſſen. Seitdem die gehn nicht mehr ſein Schatz
war, was hatte er Grund, ihr ein Gaſtſpiel, für das ſie 150 Mk.
erhalten ſollte, zuzuwenden?

„Dagegen ift die Hagelsberg die ſouveränere Schauſpielerin.
Fragen Sie doch erſt die,“ entſchied der Direktor. „Uebrigens
ſitzt ſie mit ihrem Mediziner drüben hinterm Aquarium.“

Bei den letzten Worten ſich erhebend, griff Herr Uſtmann nach
Ueberzieher und Hut und empfahl ſich unter der Verſicherung,
eiligſt nach dem Bureau zu müſſen, um dort an Stelle des
weſenden Moſenbach zugegen zu ſein. Jeden Augenblick könne
dies oder das vorkommen. „Servus, meine Herren!“

„Servus,“ entgegnete der Kommerzienrat, mit einem abge-
meſſeneren „Adien“ dankte Walther, Herrn Moſenbach aber
hlieb die unangenehme Aufgabe, zu ſeiner „Vergangenen“, die
er bisher oſtentativ gemieden hatte, an den Tiſch zu treten, um
ſich in Gegenwart ihres „Zukünftigen“ der Tag der Hochzeit
ſollte ſchon feſtſtehen wegen des Gaſtſpiels in U. mit ihr ins
Einvernehmen zu ſetzen.

Walther hatte ſich, ſobald der Direktor Uſtmann außer Hör-
weite, dann nochmals dem Kommerzienrat zugewendet.
„Wenn ich auch, Herr Kommerzienrat, an den unbedingten
Ernſt deſſen, was Sie mir vorhin wegen der Fortſetzung des
Unterrichts an Fräulein Kriemhild ſagten, glaube, ſo möchte
ich dennoch um eine kurze Wiederholung Jhrer Einladung, um
eine Beſtätigung deſſen, daß ich nicht mißverſtanden habe,ditten. Sie wünſchen, oder ſagen wir, geſtatten,

daß ich nach wie vor in Jhr o kommen und die Ehre haben
darf, mit Jhrein Fräulein Tochter zu
„Allerdings, ich wünſche das. Herr Kapellmeiſter. Zu ſon-
ſtigem, was wir beide noch miteinander ins klare zu bringen
haben, wird ſich hoffentlich morgen nach dem Unterricht ein
leiner etravg von fünfgzehn bis anzig Minuten ermög-
lichen laſſen. Jch werde zur Stelle ſein. Auf Wiederſehen!“

Mit welchen Empfindungen glückſeliger Freude Walther, der
während der letzten Tage in dumpfem Hinbrüten, geſenkten
Hauptes, einhergeſchlichen war, jetzt neuerdings um ſich ſchaute,

bedarf kaum der Erwähnung. JMit doppeltem Maße der ihm angeborenen und ſein eigen
gebliebenen keit erſuchte er den Kellner um eine
zweite Taſſe Kaffee, mit zweifacher Höflichkeit bat er denjenigen
Gaſt, der während ſeines Geſprächs mit dem Direktor und dem
Kommerzienrat ſich die „Münchner Neueſten“ angeeignet hatte,
um deren geneigte Rückgabe, nachdem er ſie geleſen. Zuvor-
kommend entſchuldigte er ferner einen ziemlich lümmelhaft
ausſchauenden Landwirtſchaftsbefliſſenen, der ihn im Herum-
albern mit einer modiſch aufgetakelten Dirne gröblich an
rempelte, vor dieſem ſelbſt mit den Worten, daß ſo etwas ſchon
mal vorkommen könne, ja ogar lieh er dem ihm ſehr gewogenen
Wernicke für eine von deſſen gepfefferten Zoten ſein Ohr und,
als Wernicke ihn triumphierend fragte: „Haſte Worte, is det
nich jqttvoll, Kapellmeeſter?“, tat er ihm den Gefallen, aus
Leibeskräften zu tagen Er verſicherte Wernicke, einen ſo aus-
gezeichneten Witz ſeit Jahren nicht gehört zu haben.

Alſo r er ſeine angebetete Kriemhild wieder ohne
daß es illegitimer Se e bedurfte, ohne daß er Gefahr lief,
ſie in irgendeiner Weiſe zu kompromittieren. Wie über alles
warten 7 hre Fügung, für die ſein Herz einem
ütigen ickſal dankte.Ves S auch ſein mochte, das der Kommerzienrat weiter

roch mit ihm ins klare bringen wollte, zu fürchten brauchte er
ſich davor nicht. War's doch ein freundlich angemeſſener Ton

der Halliſchen Stadtväter nicht die war.

t ins Theater zu verfügen, alltäglicheree dagegen ſah man auftauchen, deren glückliche und un
z iche, ernſte und heitere Beſitzer ſich für die Aufführung

s Troubadour noch r eine Taſſe Tee, Kaffee oder ein
Glas Bier ſtärken zu müſſen glaubten.

Ja, der alte, liebe Troubadour wars, der heute wieder einmal
ſeine Treffſicherheit auf das Publikum beweiſen ſollte, deſſen
Gunſt ihm und ſeinem Melodienreichtum, trotz aller unkeugbar
darin enthaltenen Trivialitäten, trotz aller Schmähungen der
Muſikreformer, nun ſchon ſo lange Jahre hindurch unentwegt
treu geblieben war. (Fortſ. folgt.)

Der Gertraudenfriedhof.
Zur Eröffnung des Krematoriums.

In aller Stille mit Rückſicht auf die ernſtſchwere Kriegs
f ohne jede offizielle Feierlichkeit wurde geſtern das

rematorium im neuen Halliſchen (Gertrauden) Fried-
Bit an der Deſſauer Straße ſeiner Beſtimmung übergeben.

it dieſer neuen Friedhofsanlage, die einen Flächenraum
von über 385 000 Quadratmeter umfaßt, und die ihrem Schöpfer,
dem Stadtbaurat Joſt, alle Ehre macht, hat die Stadt Halle
in der Richtung neuzeitlicher Deren wignng wieder einen
bedeutſamen Schritt gach vorwärts getan. Die Verwirklichung
des großangelegten Projekts ſtieß anfangs wie die Errich
tung des Schwimmbades, dem zweiten, in dieſer Kriegszeit
volbendeten ſtädtiſchen Kulturwerke auf erhebliche Schwie
rigkeiten, unter denen der männiglich bekannte n

Aberas liegt nun einmal ſo im preußiſchen Weſen. Hat es doch
auch erſt mancher Kämpfe bedurft, bevor man ſich in Preußen
sur Einführung der Feuerbeſtattung überhaupt entſchloß, und
als dann der Fortſchritt der Zeit dieſe Forderung allen Wider
ſtänden zum Trotz gebieteriſch durchſetzte (1912), ging es wieder
nicht ohne etliche Beſchränkungen und Erſchwerniſſe.

Jndes, dieſe in preußiſchen Landen unvermeidlichen Erſchei-
nungen ſind inzwiſchen vom Strome einer ſchickſalsgewaltigen

überflutet worden, und wenn inmitten ungeheuerlichſter
riegsraſcrei Kulturwerke von der Art der neuen Halliſchen

Friedhofsanlage keine Unterbrechung erleiden, ſo
dieſes hoffnungsfrohe Zeichen deutſcher Tüchtigkeit auch
wieder mit mancherlei nen. Mit dem völkerzer-
fleiſchenden Kriege allerdings kaum. Denn die Neuſchaffung
von Kulturwerten an ſeiner ungeheuerlichen, barbariſchen
Kulturzerſtörung gemeſſen, läßt ſeinen Wahnwitz nur
um ſo grört und unfaßbarer erſcheinen!

Ganz naturgemäß hat der ettwrieg auch auf die Arbeiten
an den neuen Friedhofsanlagen im allgemeinen und auf eine
frühere Jnbetriebnahme des. Krematoriums im beſonderen
hemmend eingewirkt; hart doch jetzt noch dieſe und jene ge-
plante Anlage der Ausſchmückung oder Vollendung. Zwingende
Umſtände, wie die Ueberfüllung anderer Friedhöfe, dann die
plötzlich und gewaltig hereinbrechenden Kriegsereigniſſe, dräng-
ten gleichſam zu einer vorzeitigen Benutzung der Anlagen, und
noch ehe man an ſeine eigentliche Eröffnung denken konnte,
war der Gertraudenfriedhof einer langen Reihe feldgrauer
deutſcher Krieger längſt zur letzten Ruheſtätte geworden

Seither iſt nun im weſentlichen alles ſo vollendet worden,
daß unweſenkliche Kleinigkeiten dem Geſamtbilde, das wir uns
in einem kurzen Rundgange durch den Friedhof vor Augen
führen wollen, nichts mehr zu nehmen vermögen. Wir be-
treten den Friedhof von dem an der neu angelegten Straße,
dem Landraine, gelegenen Haupteingange aus. Er dient vor
allem der Zuführung der Leichen, während der zweite, kleinere
Eingang an der Deſſauer Straße für die regelmäßigen Be
ſucher des Friedhofs vorgeſehen iſt. Am Tore des Hauptein-
ganges halten zwei mächtige, ſchwertbewehrte Engel die Wacht.
Die rechts und links vom Eingange befindlichen Verwaltungs-
gebäude mit der Wohnung des Friedhofsinſpektors betonen in
ihrem ſchlichten Stil Zwedbeſtimmung und den Ernſt der
Stätte gleich trefflich. Die grünen Raſenſtreifen des Vor
ofen die niedrigen dunklen Lebensbäume, mit denen ſie be
pflanzt ſind, das Zementgrau der von Säulen unter-
krochenen Seitenwände, die noch des rankenden Blätterſchmucks
harren, regen uns weiter zu nachdenklicher Betrachtung an.
An der Rückwand des Vorhofes plätſchert leiſe ein ſchlichter
mit Flachreliefs ſchwebenden Engeln und trauernden
Frauengeſtalten geſchmückter Wandbrunnen: das Sinnbild
des Baums, der das Waſſer des Lebens ſpendet. Zu beiden
Seiten von ihm führen Freitreppen zu einem Säulengange, der
der Hauptterraſſe vor der Haupthalle die eine Seitenumrah-
mung gibt, und wie der gegenüber befindliche an der Oſtſeite,
durch eine Art Mauſoleum abgeſchloſſen wird. Wenden wir den
Blick von der am Vorplatze des Hauptgebäudes nach Oſten zu

breiten Hauptauffahrt, deren Einfaſſung große
teinſchalen zieren, nach unten, ſo werden Auge und Gemüt

von einer in Raſengrün eingebetteten künſtlichen Teichanlage
und von den die Zugangswege zu den Gräbern umſäumenden
jungen Pappeln überaus wohltuend berührt. Der Haupt-
terraſſe ſelbſt fehlt noch die fertige Ausgeſtaltung an zwei
Hochragenden Säulen, die hier errichtet werden und die „Auf-
erſtehung' und „Vergänglichkeit“ figürlich darſtellen ſollen,
wird noch gearbeitet. Fetzt kann ſich vom Hauptgebäude, dem
wir uns nun zuwenden, der monumentale Mittelbau in ſchmuck-
loſem Grau, der in einfachen und großen Linien emporſtrebt
und deſſen Zweck und Beſtimmung eindringlich und ſcharf aus-
geprägt hervortreten, noch zu allein beherrſchender und macht-
voller Wirkung bringen. Auf ſeine beſondere Bedeutung alsEinaſcherungsſtätte weiſen vier, die Ecken des Unterbaues ab

ſchließende große ſteinerne Urnen hin; ein vergoldetes Kreuz
krönt das Dach des mächtigen Kuppelbaues und gibt dem
ganzen Gebäude einen harmoniſchen Abſchluß.

Wir haben noch mit einem Blick das eindrucksvolle
Bild zuſammenfaſſend in uns aufgenommen, und betreten nun
das Jnnere des Hauptgebäudes. Ein großer Wartevaum, für
Leidtragende und das Leichengefolge beſtimmnt, nimmt uns zu-
nächſt auf. Die hellbraune Grundfarbe der Wände, das
Dunkelgrün des Fußbodens, die ſchwarzgebeizte Wandver-
kleidung von Holz erzeugen eine ernſte Der in die nurdas Rotbraun der denen einen freundlicheren Ton
bringt. Einen Schritt durch die nächſte Tür. und wir befinden
uns in der großen Haupthalle, die bei größeren Begräbnis-
feierlichkeiten oder Feuerbeſtattungen ein nach Hunderten zäh-
lendes Trauergefolge aufzunehmen vermag. Jhr Grundton
iſt ein dunkles Graugrün. Acht wegen Säulen ſtreben zum

ternenhimmel des mächtigen Kuppelgewölbes empor, in deſſen
Mitte die Symbolik des Feuers in einem BVilde eine Darſtellung
gefunden hat. 16 kleine Bogenfenſter der Kuppel ſpenden ein
gedämpftes, mattes Dämmerlicht, und 16 Engelsfiguren in
maleriſchen Gewändern ſchauen auf uns herab und zwingenmit dem Bilde des gekreuzigten Chriſtus, das in herrlicher
Buntglasmalerei über dem Haupteingange angebracht iſt, und
der feierlich erhabenen Grundſtimmung des ganzen Raumes zu

vermag
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Dummer 294 1015.
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innerer Sammlung. Dem Haupteingange gegenüber befindet
ſich die Empore für die Orgel und den Sängerchor, und dar-
unter der Platz für den Geiſtlichen, wo die eigentlichen Be

vor ſich gehen, die Aufbahrung und die
erſenkung (der zur Verbrennung beſtimmten) Leichen er

folgen. Der nach beendeter Trauerfeierlichkeit unter. Orgel-
klängen langſam in die Tiefe verſchwindende Sarg wird un-
mittelbar darauf den auflöſenden Flammen übergeben.

Ein in ſeiner ſchlichteren Ausſtattung gleichwohl andächtig
ſtimmender kleiner Kapellenraum iſt für einfachere und be
ſcheideneve Beſtattungen beſtimmt. Die Verſenkungsvorrichtun
z ſind hier die gleichen wie in der Hauptkapelle; an die Stelle
er Orgel tritt hier ein Harmonium.

n den unteren Räumen des Hauptgebäudes, die wir nun
gufſuchen, beſichtigen wir zunächſt die Verbrennungsanlage.
Die eigentliche Feuerungsanlage der beiden Oefen befindet ſich
etwa noch 2,50 Meter unter dem zu verbrennenden Sarge. Der

Verbrennungsprozeß, der an dieſer Stelle nicht in ſeinen
finzelheiten beſchrieben werden kann, dauert etwa 1

Stunde. a der Körper des Toten nicht von der offenen
Flamme berührt, ſondern von der heißen Luft langſam aufgelöſt
wird, dürfen wir wohl als allgemein bekannt vorausſetzen.
Die in einem beſonderen Behälter geſammelten Aſchen-
reſte des Feuerbeſtatteren gelangen nach Beendigung des
Verbrennungsvorganges zur Abkühlung in beſonders dazu ge
ſchaffene Schränke; in dem Nebenraume, in dem dieſe Schränke
aufgeſtellt ſind, werden zugleich auch die zur Aufnahme derAh beſtimmten einfachen und billigen Metallurnen auf-
bewahrt.

Einen großen Raum nehmen die an einem geräumigen Flur
gelegenen 26 Leichenzellen ein. Sie enthalten je einen Auf-
bahrungstiſch mit Schieferplatte, ſind vom Flur luftdicht ab-
geſchloſſen und von gleichmäßig kühler Temperatur; durch ein
kleines Schiebefenſter läßt ſich auch bei geſchloſſener Türe das
Jnnere der Zelle überſehen. Beſondere Aufbewahrungsräume
für die Leichen an anſteckenden Krankheiten Verſtorbener,
Sektionszimmer, Arztzimmer, ein Aufbewahrungsraum uſw.
ſchließen ſich an die Zellen an, und auch in dieſer Unterwelt
des Krematoriums iſt alles vortrefflich aufs Zweckmäßigſte
angeordnet und eingerichtet.

So auch der für ſich abgeſchloſſene Wirtſchaftshof mit der
Friedhofsgärtnerei, in der wir uns allerdings nur flüchtig
umtun können. Jn eigenen Anpflanzungen, Baumſchulen,
Gewächshäuſern werden hier Bäume, Sträucher, Pflanzen und
Blumen zur verſchönernden Ausgeſtaltung des Friedhofes umd
auch zum Verkauf gezogen.

Wenden wir uns nun der Weſtſeite des Hauptgebäudes zu,
ſo treffen wir auf den kleinen Muſterfriedhof, der durch vor
bildliche Gräberanlagen, künſtleriſch ausgeführte Grabſteine
uſw. bei den Beſuchern des Friedhofs Sinn und Verſtändnis
für wahre und echte Friedhofskunſt erwecken und damit zu-
gleich gegen die greuliche Geſchmackloſigkeit wirken ſoll, die
ſich leider auch auf vielen Begräbnisſtätten noch in ſo un
ſchöner Weiſe breit macht. Jn dem ſich anſchließenden
Säulengange ſind für ſpäter Urnenniſchen vorgeſehen, und
auf dem Platze davor wird eine von dem Dresdner Bildhauer
Born geſchaffene, vom Halliſchen Verein für Feuerbeſtattung
geſtiftete große Bronzefigur den nach Licht ſtrebenden Erd-
geiſt darſtellend Aufſtellung finden. Wir werfen noch einen
Blick in die an der Nordſeite des Hauptgebäudes befindlichen
Urnenhallen und beſuchen hierauf die in der Nähe gelegene
NUrnen-Waldſtelle, der buſchige Schwarzkiefern das Gepräge
ſchtwermütigen Ernſtes verleihen. Sie iſt in Grabſtellen für
einzelne und in ſolche für mehrere Urnen abgeteilt; bei den
Reihengräbern kommen 4 Urnen auf den Quadratmeter Raum,
2 Urnen auf einen halben Ouadratmeter.

Wie hier alles ſo angeordnet iſt, daß der Charakter der
Waldſtelle in erſter Linie gewahrt bleibt, ſo hat man ſich
auch bei den übrigen Gräberanlagen von großzügigen Geſichts
punkten leiten laſſen und das Künſtleriſche mit dem Zweck
mäßigen verbunden. Zweckmäßig und praktiſch verfuhr man
auch inſofern, daß man, dabei der Not der Kriegszeit ge-
horchend, einen großen Teil des noch freien Friedhofgeländes
der land wirtſchaftlichen Benutzung und dem Anbau vorbehielt.

Daß bei der weiteren zweckentſprechenden Ausgeſtaltung der
neuen Friedhofsanlagen auch ferner Großzügigkeit und künſt-
leriſche Einheit walten werden, dafür dürfte wohl in dem
bewährten ſchöpferiſchen Geiſte des Stadtbauvates Joſt hin-
reichend Gewähr geboten ſein. Der Geſamteindruck läßt ſich
jedenfalls ſchon jetzt in die Ueberzeugung zuſammenfaſſen, daß
in dem Gertraudenfriedhof eine Anlage geſchaffen würde, die
der Stadt Halle zur Zierde gereicht, und daß auch das noch
Unvollendete und Werdende in den beſten Händen iſt. Und
als uns, nach einem letzten Blick auf die Gräber der als
Opfer des Weltkrieges Gefallenen, plötzlich wieder die ganze
furchtbare Gegenwart dumpf-laſtend die Seele bedrücken will,
da richten wir uns auf an dem Dichterworte: Ueber
Gräber vorwärts

Kleines Feuilleton.
Die Bewohnbarkeit der Planeten.

Der Nobelpreisträger Profeſſor Svanie Arrhenius,
deſſen Bücher auch bei uns weite Verbreitung gefunden haben,
hat ſoeben ein neues Werk über die Sternenwelt heraus-
gegeben, worin er ſich mit der Frage beſchäftigt, ob unſere
Nachbarplaneten bewohnt ſind. Das Ergebnis ſeiner Unter-
ſuchungen geht dahin, daß weder die Venus noch der Mars als
bewohnt und bewohnbar angeſehen werden dürfen. Die Venus
ſchon nicht wegen der dort herrſchenden hohen Temveratur, in
der nur niedrige Lebeweſen aushalten könnten. Den Mars
hält Arrhenius für eine kalte Wüſte. Jn den vielbeſprochenen
Kanälen ſieht er Bruchſpalten infolge von Erdbeben, und die
Farbenerſcheinungen in den Kanälen führt er auf Salze zu
rück die ſich in den Spalten finden und die Farmen abſcheiden,
wenn ſich die Kanäle bei der Schneeſchmelze mit Waſſer füllen.
Auch hält es Arrhenius für wenig wahrſcheinlich. der ſich

er unſeres Sonnenſyſtems noch bewohnbare Welten
finden; und was die Erdenmenſchheit betrifft, ſo gibt er ihr
den Troſt, daß ſie wahrſcheinlich noch Milliarden von Jahren
auf unſerem Planeten zu leben hat.

Alkohol und Wundbehandlung.
Bemerkenswerte Erfahrungen bei unſeren türkiſchen Bundes

genoſſen betreffend Wundbehandlung und -heilung teilte ein
Münchner Arzt, der während des Krieges mehrere Monate in
Konſtantinopel tätig war, einem Mitarbeiter der Münchner
Neueſten Nachrichten mit. „Die ſtaunenswerte Widerſtands
fähigkeit der angatoliſchen Verwundeten ſo äußerte ſich der
Arzt mag nicht z kleinſten Teil ihren Grund in der Ent
haltſamkeit vom Alkoholgenuſſe haben. Die Verwundeten ſind
größtenteils nur mit Mühe dazu zu bewegen, wenn der Arzt es
für gut erachtet, alkoholiſche Getränke zu ſich zu nehmen. Nur
twenn man ihnen verſichert, daß es ſich um ein „Medikament“
handle, entſchließen ſie ſich, ihre religiöſen Bedenken zu überwinden. Aber der Alkohol ſchmeckt nen offenbar ganz und
gar nicht. Man braucht kaum darauf hinzuweiſen, wie ange
nehm ſich dieſes Feohlen jeglichen Alkoholismus im Operations
ſagal bemerkbar macht. Es gibt überraſchend ſchnelle und ſchöne
Narkofen.“



Aus der Provinz.
Ausſchußſitzung der Landesverſicherungsanſtalt.

Die ordentliche Sitzung des Ausſchuſſes der Landesverſiche-
r Sachſen Anhalt wurde am Sonnabend vorigerWoche im großen Saal des neuen Dienſtgebäudes abgehalten.
Mit Rückſicht darauf, daß bei der Uebernahme des Gebäudes
im Hinblick auf die Kriegszeit eine eigentliche Einweihungs
feier, wie ſie im vorigen Jahre ſchon beſchloſſen war, nicht
ſtattgefunden hat, wurde dieſe erſte Six ng wegen des bedeu-
tungsvollen Abſchnittes in der Entwicklung unſerer Landes-
verſicherungsanſtalt durch die Anſprache des Vorſitzenden,
Landeshauptmann v. Wilmowſty, beſonders hervorgehoben. Die
Ausſchußmitglieder, der Geſamtvarſtand, der Vertreter des
Reichsverſicherungsamts ſowie die Beamten der Anſtalt waren
um 10 Uhr erſchienen. Sie wurden vom Vorſitzenden begrüßt.
In der Anſprache wurde der Entwicklung der Anſtalt vom Be-
ginn bis zum heutigen Tage gedacht, denn in wenigen Tagen
vollendet die Landesverſicherung ihr 25jähriges Beſtehen. Am
Schluß ſprach der Vorſitzende allen an dem Gelingen dieſes
Bauwerkes Beteiligten ſowie der Stadt Merſeburg für die un-
entgeltliche Hergabe des Baugeländes ſeinen Dank aus.

Die Verhandlungen wurden von dem ſtellvertretenden Vor-
ſitzenden des Ausſchuſſes. Herrn Kieſewetter (Oſterburg), ge-
leitet. Auf der Tagesordnung ſtanden acht Punkte. Der ſehr
ausführliche und gedruckt vorliegende Geſchäftsbericht, aus dem
wir ſchon auszugsweiſe berichteten, enthält für unſere Leſer
eine Menge intereſſantes Material. Nach einigen kurzen An
fragen, die vom Vorſitzenden beantwortet wurden, erſtattete
Herr Pöllnitz (Wernigerode) Bericht über die Prüfung der
Jahresrechnung für 1914. Es ſeien einige Erinnerungen und
kleine Ueberſchreitungen gemacht worden. Dem Vorſtande
wurde Entlaſtung erteilt. Jn die Prüfungskommiſſion wurden
die bisherigen Mitglieder wiedergewählt. Hierauf wurde der
Voranſchlag für 1916, der ſich in Einnahme und Ausgabe auf
t7 250 000 Mk. beläuft, genehmigt. Hierzu wurde vom Aus-
ſchuß der dringende Wunſch geäußert. das Heilverfahren,
insbeſondere den Zuſchuß zu Kunſtgebiſſen, wieder
einzuführen. Das wurde vom Vorſtand auch zu geſagt.
Der Ankauf des Gutenberghauſes in Bad Berka wurde nach-
träglich genehmigr, ebenſo wurden die beim Bau des neuen
Dienſtgebättdes vorgekommenen Ueberſchreitungen nach ein-
gehenden Erläuterungen bewilligt. Die dem Ausſchuß vor-
gelegten abgeänderten Ueberwachungsvorſchriften auf Grund
des S 1467 der RVO. ſowie die Grundſätze für die Gewährung
von Darlehen zu Arbeiterwohlfahrtseinrich-
rungen wurden gutgeheißen.

Nach Schluß der Sitzung erfolgte eine Beſichtigung des neuenHeims durch die Ansſchuhinttglleder Der Bau iſt nach den

Plänen des Architekten Alfred Koch (Halle) errichtet. Die
Ausſchußmitglieder gewannen die lleberzeugung. daß die Ge-
ſamtanlage einfach und zweckentſprechend ausgeführt iſt.

Merſeburg. Zum ſtädtiſchen Lebensmittelver-
kauf machte der Leiter der Teuerungsdevutation, Stadtrat

on t 4 o W 4-*Thiele, in der e Stadtverordneten Sibung einige zuſam-
menfaſſende Mitteilungen. Danach hat die Deputation jetzt
wieder vier Zentner Butter erhalten. Dieſelhe ſoll aber nur
an bedürftige Familien im Felde befindlicher Krieger zum
Preiſe von 2,10 Mark abgegeben werden. Beim Eingang der
nächſten größeren Butterbeſtellung ſoll erſtmals nach Butter-
marken verkauft werden. Die Eier- Beſtellungen ſtehen noch
aus. Reißenden Abſatz fanden die mehrere hundert Zentner
Weiß-, Rot- und Wirſingkohl. Das Pfund koſtete 6 bezw.
s Pf. Von den 220 Zentnern Kohlrüben und den 400 Zentnern
Speiſemöhren iſt gleichfalls nichts mehr i urzeit
ſchweben Kaufs Unterhandlungen bezüglich Hülſenfrüchten,
Zwiebeln, Reis und Graupen. Das Hauptaugenmerk mußte
auf die Kartoffelverſorqung gerichtet werden. Heute ſind durch
Einwohner noch 6700 Zentner vei der Stadt beſtellt. Da dieſe
Menge dieſer Tage eingeht. können die Wünſche der Eimooh-
ner befriedigt werden. Amtmann Otto auf Rittergut Krieg-
ſtädt ſtellte der Stadt 2000 Zentner Kartoffeln zu Verfügung.
Dieſe ſind auf Winterlagerung gelegt und werden nur in klei-
neren Mengen an arme Leute abgegeben. Die Deputation
verſuche augenblicklich, noch mehr Kartoffeln hereinazubekom-
men. Zwirebeln hat die Stadtverwaltung jetzt in größe
ren Poſten hereinvekonmen; ſie werden demnächſt zu ange-
meſſenem Preiſe zum Verkauf geſtellt.

Korbetha. Leichenlandung. Am Sonntag nachmittag
bemerkten zwei Knaben. wie bei Kleinkorbetha ein auf der
Saale treibender Leichnam angeſchwemmt wurde. Der Tote.
der ſchon längere Zeit im Waſſer gelegen haben muß und be-
reits in Verweſung übergegangen war, wurde als der Lehr-
ling Erich Uhlmann aus Naumburg identifiziert. Der Leich-
nam wurde geborgen und in die Leichenhalle übergeführt.

Schkenditz. Städtiſcher Kartoffel verkauf. Frei-
den 17. Dezember d. J., vormittags '89 Uhr bis 2 Uhr

nachmiktags, werden im vorderen Schulgebäude, Erdgeſchoß,
Kartoffeln geliefert gegen Rückgabe der noch in den Händen
hieſiger Einwohner befindlichen gültigen Kartoffel-
zetiel, das ſind diejenigen Zettel, für welche in der Polizei
wache 3,50 Mk. für einen Zentner Kartoffeln gezahlt worden
ſind.

Laucha. Aus der örtlichen Arbeiterbewegung.
Die 41 männlichen Mitglieder des hieſigen Diſtrikts des So
zial demokratiſchen Vereins ſind ſeit Ausbruch des Krieges
ſämtlich, bis auf den Diſtriktsleiter, der ſeiner Einberufung
in allernächſier Zeit entgegenſieht, zum Heeresdienſt eingezogen.
Sieben unſerer Genoſſen ſind teils ſchwer, teils leicht ver-
wundet, vier ſind gefallen. Die Agitation ſelbſt konnte
in der jetzigen kriegeriſchen Zeit deshalb nicht die Erfolge
zeitigen, als dies in normalen Zeiten der Fall iſt. Nur eine
Neuaufnahme konnte vollzogen werden, ſo daß der Diſtrikt
zurzeit je 2 männliche und weibliche Mitglieder zählt. Die
Abonnentenzahl der Parteipreſſe iſt ebenfalls etwas geſunken,
was aber keineswegs verwundert. Denn wenn man in Er-
wägung zieht, daß ſich dieſer Rückgang nur auf Kriegerfamilien
bezieht, ſo ſpricht das für ſich ſelbſt, daß dieſe Familien ſich in
ziemlicher Not befinden und tatſächlich nicht in der Lage ſind,
ſelbſt den an und für ſich geringen Abonnementsbetrag auf-
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Iischmesver!
Die besten sind die billigsten!
Wir führen gute Faobrikaſe vie
J. A. Henkels Eduard Wüst-
hof, Solingen, zu billigst. Preisen

C. F. Rifter,
Holle (Soole), Leipzigerstrasse 90.
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Mitglied des Rabatt Spaor -Vereins.

Elektrowerke Mklengeſelllchaft. Kraftwerk Zſchornewitz
oſt Gräfenhainichen).

IUchüge Elektromonteure, Maschinisten und Schalter
geſucht. Meldungen unter Vorlage von Zeugniſſen und Militär

*1454papieren, mit Angabe der Lohnanſprüche, an die
Betriehs leitung des Kraftwerkes Zschornewitz.

Praktische
Wandkaffeemühlen

mit gutem Werk,
von 2.,75 M. an. 3952

C. F. Ritter,
Mitglied des

Ahfaliseife
vorzüglich zur Wäſche,

1 Pfund 32 Pfg.
5 Pfund Mk. 1.50.

Siemeyerstrasse II.Eing. Landwehrſtr. [394

Achtung, Hausfrauen!:Zahle für wollene Strumpfabfälle n i en
höchſte Tagespreiſe, ernſten und heiteren Jnhalts.

detalle, Knochen

e
4

ubringen. Der Deutſche BaunarbeiterVerband, diegewert chaftliche h am Orte, mußte ebenfalls ſämt
liche Mitglieder, bis auf zwei. zum Heeresdienſte ſtellen. Die
politiſche und gewerkſchaftliche Bewegung am Orte hat alſo
ſchwer unter dem Drucke dieſes Weltkrieges zu leiden und nur
der Konſumverein kann ſich noch eines guten Erfolges er
freuen. Durch eine kürzlich vorgenommene Hausagitation
konnten dem Verein 49 neue Mitglieder zugeführt werden, was
um ſo erfreulicher iſt, wenn man erwägt, wie ſchwierig ſich in
dieſer kritiſchen Zeit eine ſolche Agitation geſtaltet. Aber nicht
nur durch Zuführung neuer Mitglieder hat der Verein gute
Erfolge erzielt, vielmehr auch ſeine en durch den Ankauf
eines eigenen Hausgrundſtückes gang bedeutend ſichert. Der
Arbeiter Geſang und der Radfahrerverein. denen die Pfloge ge
ſelligen Lebens oblagen, mußten leider ihr weiteres Beſtehen
ganz aufgeben. Hoffen wir aber, daß nach dieſem Kriege neuer
Geiſt, neues Leben in jeder Hinſicht wieder Platz greift.

Langenbogen. Einer Arbeiterin beide Beine ab-
gefahren. Der Frau des Arbeiter Kohn von hier, die ſich
ſeit kurzen ihr Brot als Rottenarbeiterin verdiente, wurden
vei Teutſchenthal bei Ausübung ihrer Beſchäftigung von einem
Zuge beide Beine abgefahren. Aerztliche Hilfe war ſofort zur
Stelle. Die bedaueryswerte Frau. Mutter zweier Kinder,
deren Mann im Felde ſteht, wurde in eine Halliſche Heilanſtalt
gebracht.

Eisleben. Der Kreistag wird ſich heute mit zwei für die
Stadt bemerkenswerten Vorlagen beſchäftigen. Es liegt ein
Antrag des Magiſtrats vor auf Gewährung eines angemeſſenen
Zuſchuſſes aus Kreismitteln zu den Koſten der Unterhaltung
des Städtiſchen Krankenhauſes zu Eisleben.
Weiter liegt vor ein Antrag des Regierungspräſidenten zu
Merſeburg: Der Mansfelder Seekreis wolle zu den Koſten
einer weiteren Ausgeſtaltung des öffentlichen Arbeits-
nachweiſes in der Stadt Eisleben eine höhere Beihilfe aus
Kreismitteln bewilligen.

Abſturz vom Dache. Beim Reinigen eines Schorn-
ſteins ſtürzte ein Schornſternfegerlehrling vom Dache eines
Grundſtücks in der Halliſchen Straße, wobei er ſich einen
Armbruch und innere Verletzungen zuzog.

Gerbſtedt. Die Fleiſcher ſtreiken. Nachdem die
ſtädtiſche Verordnung über Höchſtpreiſe für Schweinefleiſch,
Fett, Fleiſch und Wurſtwaren in Kraft getreten iſt, haben die
hieſigen Fleiſcher kurzerhand beſchloſſen, den Verkauf ſolange
einzuſtellen, bis die Stadtverwaltung die Höchſtpreiſe wieder
erhöht. Die Höchſtpreiſe, welche denen der Nachbarſtädte an-
gepaßt ſind, ſind aber ſchon derart feſtgeſetzt, daß die Fleiſcher
einen angemeſſenen Verdienſt erzielen. Tatſächlich ſteht feſt,
daß die Frauen vor den verſchloſſenen Fleiſcherläden
die Läden ſind vollſtändig geräumt ohne Fleiſchwaren um-
kehren und ihr Eſſen ohne Zutaten bereiten müſſen.
Mückenberg. Einmalige Unterſtützungszahlung

an Kriegerfamilien. Der hieſige Unterſtützungs-Aus-
ſchuß beſchloß in ſeiner letzten Sitzung endlich einmal wieder
den bedürftigen Kriegerfamilien je 8 bis 12 Mk. zukommen zu
laſſen. Die Auszahlung erfolgt leider erſt nach Weihnachten.

v Baggermeiſter
für Löffel und Eimerbagger

mit Dampf- und elektriſchem Antrieb per ſofort gesucht.
Ausſicht auf Lebensſtellung. Bewerbungen unter Beifügung
von Zeugnisabſchriften, Angabe der Lohnforderung, des Alters

und des Militärverhältniſſes an *1464

Kreis Bitterfeld, Poſt Gräfenhainichen

Eleltrowerke, Altiengeſellſch, Grube Golpa,
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ſowie f. Lumpen,
und Eiſen höchſte Preiſe; hole
auf Wunſch auch ſelber ab. 3591
Paul Günfher, Taubenſtr. 3,

Hof hinten links.

Zu haben in der
Volkshuehnancllung, halle,

Harz 4244.

Arbeits

Pressiuft Mieter
werden eingesteiſt.

Gottfried Lindner A. G.,
Ammendoerf- alle

märkt

*1468

Halle, Leipzigerstrasse 102.

Vorteilhafte Angebote:

Korsetts Weisswaren
Hüfthalter Tellerkragen
büstenhalter kinhefte Eoken
Kincherkorsetts Nackenrüschen
Reformbeinkleicler Spitzensohleifen ne
Unterröcke Kindergarnituren
Sohürzen Schleier, broschen
Handsohuhe bürtel,“ Ketten
Leclerhandtaschen Haarschmuek
Perltaschen u, Beutel Damenstehkragen

Kinckerhandtaschen Damenbinder

Ktrümpfe Sportler
Socken Kragensehoner

Grosse Auswahl.
Bekannt billigste Preise.

Mruwwer Benjamin,
Grosse Ulrichstrasse 22-23. 3953

r hhrrcechehee
Ubarren, garehten

nd Tahake,
in nur guter Qualität,
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Rohprödutte
kauft ſtändig zu höchſten Prei-
ſen: Lumpen aller Art, Wolle,
NeutuchAbfälle, neue weiße empfiehlt F
und neue bunte Schnitt Ab-fälle, Makulatur, Knochen, El un Mann

Papier, Sacklumpen, ſowie a 5Eijen und Metglle Thomasiusstraße 38/39
Ecke Rudolf Haymsetrasse.

Echte Briefmarken
aller Länder billigſt.

Volksbuehhandlung
Halle (Saale, Harz 42144.

Makulatur vk. Genossenseh. pr.

aneelbretter,
mit hübschen Verzierungen,

sehr billig. 3952
C. F. Ritter, r

Mitglied d. R.-Sp.-Vereins.

3947

düpn Shwabach,

Tel. 237. Raffinerieſtraße 44.

Kriegs-

das Pfd. 4.75 5.00 5.25 Mk.

Julius Bacher,

9968
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